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Andreas Kuhlmann

Augen auf für 
eine neue 
Energiewelt!
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Das große  
Ganze im Blick
Der Ausbau der erneuerbaren Energien 
ist insbesondere im Stromsektor weit 
vorangekommen. Jetzt gilt es, das 
Energiesystem als Ganzes neu zu 
gestalten. Das dena magazin stellt 
Unternehmen vor, die dafür clevere 
Lösungen entwickelt haben 32 innovationen

Wo, bitte, geht es zu 
den Investoren?
Die dena-Aktion Start‑up-Bus sorgt auf 
der Energiemesse E-world für Furore – 
und für jede Menge neuer Kontakte

projekte
Besuch in Brüssel 
Die dena übernimmt die Präsident-
schaft des European Energy Network. 
Ein Ortstermin mit Kristina Haverkamp
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Ortwin Renn, Wissenschaftlicher Leiter des 
Potsdamer Institute for Advanced Sustaina-
bility Studies 
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 Wer sich die Ener-
giewende ge-
nauer anschaut, 

kann die Welt mit anderen 
Augen sehen. Der Super-
markt wird zum Hightech-
Energiesystem, das Hausdach 
zur Plattform für kleine 
Kraftwerke und Speicher, die 
Industrieanlage zum Puffer 
für das Stromnetz etc. Der 
Supermarkt ist nicht allein. 
Er bildet einen Schwarm mit 
anderen seiner Art, bald auch 
mit den Hausdächern und In-
dustrieanlagen. Im Titelthe-
ma zeigen wir, welche Chan-
cen sich dadurch eröffnen 
(Seite 16). Mit anderen Augen 
sehen und Chancen entde-
cken, das lohnt sich auch bei 
der Energieeffizienz. Umso 
besser, dass das Bundes-
wirtschaftsministerium das 
Thema jetzt mit einer breiten 
Informationskampagne an-
geht. „Deutschland macht’s 
effizient.“ ist das Motto (siehe 
links) – und mit dabei ist auch 
die dena als „Botschafter der 
Energieeffizienz“. Die Kam-
pagne wird Ihnen bestimmt 
noch öfter begegnen. Viel 
Spaß dabei und mit dem  
dena magazin.
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 Wer sein Handy aufladen will, 
braucht dazu erstens ein 
Ladegerät, das Wechsel-

strom in Gleichstrom umwandelt, und 
zweitens ein ausreichend langes Kabel. 
Der hier zu sehende gelbe Kasten (links) 
ist im Prinzip solch ein riesiges Netz-
teil – das jedoch 25.000 Tonnen wiegt, 
mitten in der Nordsee steht und sogar 
einen Hubschrauberlandeplatz hat. 
Auch das Kabel ist lang genug: Es ver-
läuft 70 Kilometer über Grund bis zur 
deutschen Küste. „Sylwin1“ heißt dieser 
Koloss nahe Sylt, der 23 Meter über dem 
Meeresspiegel errichtet wurde, sieben 
Stockwerke hoch ist und Platz für 24 
Techniker bietet. Er ist einer von fünf 
HGÜ-Plattformen (HGÜ: Hochspan-
nungsgleichstromübertragung), die 
Siemens für den Netzbetreiber TenneT 
installiert und die bis 2019 ans Netz 
gehen. Errichtet werden sie mithilfe 
spezieller Versorgungsschiffe (rechts). 

Die Plattformen sind die Lade-
stationen für die Energiewende: Sie 
konvertieren den Wechselstrom, der in 
Hunderten Offshore-Windkraftanlagen 
in der Nordsee produziert wird, in 
Gleichstrom mit einer Hochspannung 
von 320 Kilovolt – so gehen beim Trans-
port nur vier Prozent Leistung verloren. 
An der Küste wird er zu Wechselstrom 
umgewandelt und ins Netz eingespeist. 
Insgesamt 3,8 Gigawatt werden diese 
HGÜ-Plattformen übertragen – genug 
für fünf Millionen Haushalte. Dank 
der Kolosse rückt das Ausbauziel der 
Bundesregierung in greifbare Nähe, bis 
2020 mehr als sechs Gigawatt offshore 
zu erzeugen und an Land zu nutzen.  (fh)

Trafo 
mitten 
im Meer

offshore‑technik

Offshore-Anbindung: Mehr Infos über 
die HGÜ-Plattformen in der Nordsee:
www.tennet.eu/de/netz-und-projekte/
offshore-projekte.htmlFo
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intro

Baustein: Damit sich LNG als Treibstoff durchsetzt, 
werden mehr entsprechende Tankstellen benötigt

L iquid Natural Gas (LNG) hat als 
Treibstoff viele Vorteile, zum 
Beispiel weniger Schadstoff- und 

Treibhausgas-Emissionen als Diesel 
bei Lkws“, sagt Oliver Frank, dena-Be-
reichsleiter für erneuerbare Energien 
und energieeffiziente Mobilität. 

Für den Güterverkehr sind das gute 
Argumente, um mit LNG das Transport-
wesen nachhaltiger zu gestalten. Als  
gemeinsame Taskforce wollen die dena, 

Zukunft ERDGAS und der Deutsche Ver-
ein des Gas- und Wasserfaches (DVGW) 
an der Schnittstelle von Wirtschaft und 
Politik Lösungswege aufzeigen, damit 
sich LNG als Lkw-Treibstoff etabliert. 

„Einerseits geht es darum, den Weg 
für eine flächendeckende Tankstellen-
Infrastruktur zu schaffen, andererseits 
darum, zeitgleich das Interesse und 
die Nachfrage bei den Transporteuren 
zu entfachen“, sagt Frank. Wichtig
ste Aufgaben: die Verlängerung der 
Energiesteuerermäßigung für Erdgas 
und die Umsetzung der sogenannten 
AFI-Richtlinie, die die EU verabschiedet 
hat. Diese sieht die Errichtung einer 
Mindestinfrastruktur für LNG-Tankstel-
len bis 2025 vor.  (sg)

allianz

Zukunft ERDGAS, der Deutsche Verein des Gas- und 
Wasserfaches und die dena bilden eine neue LNG-Taskforce

Schadstoffarm Gas geben

Mehr Infos zum Modellvorhaben 
finden Sie unter:  
www.check-in-energieeffizienz.de

@

D ie Martin-Buber-Jugendherber-
ge ist ab heute ein Botschafter 
der Energiewende“, sagte dena-

Geschäftsführer Andreas Kuhlmann 
bei der Eröffnungsfeier Ende Februar in 
Überlingen. Das rundum energetisch 
sanierte Haus benötigt jetzt zwei Drittel 
weniger Energie als zuvor. 

Die zum Effizienzhaus 70 umgestal-
tete Unterkunft ist das erste Gebäude, 
das im Rahmen des Modellvorhabens 
„Check-in Energieeffizienz“ fertig-
gestellt wurde. In eineinhalb Jahren 
Bauzeit wurden dafür zahlreiche 
Maßnahmen umgesetzt. Die veraltete 
Ölheizung kam raus und die Wärme 
wird nun über ein Blockheizkraftwerk 

modellprojekt

Die Martin-Buber-Jugendherberge in Überlingen wurde als erstes Gebäude im 
Modellvorhaben der dena modernisiert. Es benötigt zwei Drittel weniger Energie als zuvor

Gästehaus der Zukunft

intro

elischen Austausch genutzt. Bei allen 
weiteren Herbergen und Hotels, die 
am dena-Projekt teilnehmen, sollen bis 
2018 mithilfe von Modernisierungen 
und Mitarbeiterschulungen Energie-
einsparungen von 30 bis 50 Prozent 
erreicht werden.  (sg)30

Herbergen und Hotels 
nehmen bei „Check-in 
Energieeffizienz“ teil – vom 
traditionellen Landhotel bis 
zur 5-Sterne-Unterkunft.

Im neuen Licht: Die Jugendherberge in Überlingen 
wurde eineinhalb Jahre lang saniert

Die LNG-Taskforce wurde am 30. Novem-
ber 2015 von der dena, dem DVGW und 
Zukunft ERDGAS als Teil der Initiative Erdgas-
mobilität gegründet. Neueste Mitglieder: 
ExxonMobil, Total Deutschland und Uniper 

!

des lokalen Energieversorgers bezogen. 
Bei der Beleuchtung kommen nur 
noch LEDs zum Einsatz, was zu raschen 
Erfolgen bei der Stromersparnis führt. 
Die sanierte Außenfassade und die drei-
fach verglasten Fenster tragen zur posi-
tiven Bilanz des Leuchtturmprojekts bei: 
Jährlich entstehen hier jetzt 60 Tonnen 
weniger CO2-Emissionen als vorher. 

Doch nicht nur in neue Technik 
wurde investiert. In Schulungen lernten 
die Mitarbeiter der Herberge, das eigene 
Verbrauchsverhalten zu verbessern. 
„Jeder Besucher kann hier erleben, dass 
Energieeffizienz und hoher Wohn-
komfort zusammengehören“, sagte 
Kuhlmann. „Ein Beispiel, das nicht nur 
bei Jugendlichen Schule machen kann.“ 
Die 1975 eingeweihte Herberge ist nach 
dem jüdischen Religionsphilosophen 
Martin Buber benannt. Sie wurde und 
wird als Gästehaus für den deutsch-isra-

Die Präsentationen des BETD 
stehen online unter:
www.energiewende2016.com

@

Die Energiewende hat inzwi-
schen ihr ganz eigenes Mo-
mentum geschaffen“, konsta-

tierte Adnan Amin, Generaldirektor 
der Internationalen Organisation für 
Erneuerbare Energien (IRENA) am 
ersten Tag des Berlin Energy Transition 
Dialogue (BETD) im Auswärtigen Amt. 
Er brachte damit auf den Punkt, was 
als Konsens auf der Konferenz in vielen 
Gesprächen und Vorträgen zu hören 
war: Die globale Energiewende ist nicht 
mehr aufzuhalten. 

Amin setzte den Ton für die 
Konferenz der Bundesregierung, die 
zum zweiten Mal stattfand und rund 
1.300 Energieexperten, Verbände- und 
Unternehmensvertreter, Politiker und 
Verwaltungsmitarbeiter aus mehr als 
70 Ländern zusammenbrachte. Ihr Ziel: 
den beim Klimagipfel in Paris geknüpf-
ten Faden aufnehmen und Ansätze für 
globale Energiewendepolitiken in den 
verschiedenen Bereichen aufzeigen. In 

seiner Eröffnungsrede betonte Außen-
minister Frank-Walter Steinmeier die 
Rolle internationaler Kooperationen im 
Energiesektor. Bundeswirtschaftsmi-
nister Sigmar Gabriel befand: „Erfah-
rungsaustausch kann helfen, unsere 
Ziele schneller und kostensparender zu 
erreichen.“ Es sei trotz aller Erfolge aber 
noch viel zu tun. Was das ist, kristalli-
sierte sich in den zwei Tagen heraus: 
Schaffung von Märkten und politischen 
Rahmenbedingungen, Entwicklung 

Lassen Sie uns über  
die Zukunft reden!
Beim Berlin Energy Transition Dialogue (BETD) diskutierten 
Experten aus 70 Ländern über die Frage, wie die 
Energiewende global weiter vorangetrieben werden kann

konferenz

effizienter Energiespeichersysteme 
wie Power to Gas, Verknüpfung der 
Bereiche Strom, Wärme/Kälte und Mo-
bilität (Sektorkopplung) sowie stärkere 
Einbeziehung des Gebäudesektors in 
die Energiewende. Denn, das ergab 
eine von dena-Chef Andreas Kuhlmann 
moderierte Diskussionsrunde: Gerade 
bei Gebäuden besteht ein hohes Ein-
sparpotenzial. Bislang sind sie EU-weit 
für 40 Prozent des Energieverbrauchs 
verantwortlich. Intelligente Wärme-
steuerung, dezentrale, erneuerbare 
Energieerzeugung, verbrauchsneutrale 
Gebäude können Abhilfe schaffen.

All diese Aspekte unterstrich die 
dena mit dem Rahmenprogramm, das 
sie für den BETD organisiert hatte. Es 
ging vor allem um Know-how-Transfer 
und die Anbahnung von Geschäftskon-
takten. So konnten internationale Teil-
nehmer auf insgesamt neun halb- und 
ganztägigen Touren Einblicke in die 
praktische Umsetzung der Energiewen-
de „made in Germany“ gewinnen. Das 
thematische Spektrum reichte dabei 
von energieautarken Kommunen, 
zukunftsweisenden Mobilitätskonzep-
ten bis hin zum Besuch von Projekten 
und Kompetenzträgern im Bereich der 
Flexibilisierung und Netzintegration.

Deutsche Unternehmen erhiel-
ten die Chance, sich in Business-to-
Government-Dialogen bei Ener-
giemarktexperten aus Mexiko und 
Ägypten über Rahmenbedingungen 
sowie Kooperationsmöglichkeiten zu 
informieren. „Mit den Formaten des 
Rahmenprogramms haben wir genau 
den Nerv vieler Teilnehmer getroffen“, 
sagte dena-Bereichsleiter Oliver Frank. 
Alle Touren und Dialoge waren nahezu 
ausgebucht.  (rm)
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Gastgeber: Außenminister Frank-Walter Steinmeier 
und Energieminister Sigmar Gabriel

International: Experten aus 70 Ländern kamen zum Kongress im Berliner Außenministerium

Podiumsgast: dena-Chef Andreas Kuhlmann mode-
rierte eine Diskussion zum Thema Sektorkopplung

Hat Ihr Unternehmen Energieeffizi-
enzmaßnahmen umgesetzt, deren 
Erfolge messbar sind? Dann bewer-
ben Sie sich bis zum 30. Juni für den 
mit insgesamt 30.000 Euro dotierten 
Energy Efficiency Award 2016. Zum 
zehnten Mal verleiht die dena diese 
internationale Auszeichnung an 
Betriebe aus Industrie, Gewerbe und 
Handel. Erstmals wird zudem ein Preis 
für digitale Energieeffizienzlösungen 
verliehen. Eine Jury mit Vertretern 
aus Politik, Wirtschaft, Medien und 
Wissenschaft kürt die Gewinner, die 
Preisverleihung findet im Rahmen des 
dena-Kongresses im November statt.

Jetzt bewerben unter:  
www.EnergyEfficiencyAward.de@

Belohnung für 
­Effizienzsteigerung

auszeichnung

Energy
Award 2016.

Jetzt bewerben!
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intro intro

Dialog über das Energiesystem der Zukunft

In Halle 27 der Hannover Messe war das 
Energiesystem von morgen buchstäblich 
zum Greifen nah – auf der Integrated 
Energy Plaza. Ein interaktives Modell der 
Firma GP Joule zeigte anschaulich, wie 
die Bereiche Strom, Wärme, Mobilität 
und Industrie zusammenwachsen. Die 
dena gestaltete das Bühnenprogramm 
für die Plaza. Sie brachte Experten aus 
dem In- und Ausland ins Gespräch über 
die Hürden und Marktchancen von 
Integrated Energy. So gelang es, den 
Besuchern einen Zugang zu diesem kom-
plexen Thema zu ermöglichen und ihnen 
die Vorteile eines flexiblen Stromsystems 
näherzubringen. Von der Wirkung des 
Modells zeigte sich Andreas Kuhlmann, 
Vorsitzender der dena-Geschäftsführung, 
überzeugt: „Der Besucher konnte die 
einzelnen Technologien und ihr Zusam-
menspiel im Rahmen der Energiewende 
erleben. Dabei ließen sich zugleich die 
Herausforderungen entdecken, die die 
Energieversorgung der Zukunft prägen.“ 

Weitere Infos zur 
Integrated Energy Plaza:  
www.hannovermesse.de

@

„Die Netzwerkinitiative wird die Ener-
gieeffizienz in Deutschland deutlich 
voranbringen“, ist dena-Chef Andreas 
Kuhlmann überzeugt. Um den Energiever-
brauch in Unternehmen zu senken, hat 
die Bundesregierung gemeinsam mit der 
Wirtschaft die Initiative Energieeffizienz-
Netzwerke gegründet. Die Idee: Acht bis 
maximal 15 Unternehmen einer Region 
werden branchenübergreifend vernetzt 
und erwerben über einen moderierten 
Austausch Know-how, wie sie die Effizienz 
erhöhen können. 50 solcher Netzwerke 
sind bereits gestartet, bis 2020 sollen 
es zehnmal so viele sein. Die dena leitet 
die Geschäftsstelle der Initiative. Sie 
organisiert Abstimmungsprozesse und 
koordiniert die Öffentlichkeitsarbeit.

Aufbauhelfer bei  
der Netzwerkarbeit

initiative

Integrated Energy auf 
der Hannover Messe

messe

Seite 15:
Hier finden Sie Stimmen, Zahlen 
und mehr Infos zum Thema 
Energieeffizienz-Netzwerke
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dena-Umfrage
Wie oft nutzen Sie den Energiesparmodus (alle Gerätekategorien)?

Werden Sie nun öfter das 
Energiesparprogramm nutzen?

Bedeutung des Energiesparprogramms 

Wie hoch ist der Einfluss elektrischer Haushaltsgeräte 
am gesamtem Stromverbrauch?

Durchschnitt

Angaben in %

Personen

Fast 1/4 der Befragten nutzen den Energiesparmodus „sehr selten“ oder „nie“

Nie Sehr selten GrundsätzlichMeistens

… der Befragten war nicht bekannt, dass der 
angegebene jährliche Verbrauch nur mit dem Energie-
sparprogramm zu erreichen ist.

4,43

studie I

Welchen Anteil haben elektrische Geräte wie Waschmaschine und Gespirrspüler am privaten 
Stromverbrauch – und welche Schlussfolgerungen können Kunden, Hersteller und Energieversorger 
daraus ziehen? Die dena-Studie „Verbraucher messen nach“ liefert dazu Daten aus der Alltagspraxis

Realer Verbrauch im Fokus

Roman Zurhold, Projektleiter 
Initiative EnergieEffizienz

Detaillierte  
Verbrauchswerte 
helfen dabei,  
Produkte zu  
verbessern.“

25
Millionen Datensätze 
wurden im Rahmen 
der Strommessaktion 
erhoben und ausge-
wertet – das entspricht 
130.000 Datensätzen 
pro Gerät.

Einen Auszug der Studie 
können Sie sich unter folgen-
dem Link herunterladen unter: 
http://www.stromeffizienz.de/
verbraucherverhalten/

Big Data, die Erfassung und 
Auswertung von sehr großen 
Datenmengen, ist Chance und 

Herausforderung zugleich auf dem 
Weg in die digitale Gesellschaft. Das 
gilt auch für die Benutzung von Haus-
haltsgeräten, die für alle Marktakteu-
re Informationen liefern. Die Ergeb-
nisse der dena-Studie könnten dazu 
führen, dass die Bedienung der Geräte 
modifiziert wird und die Vorteile der 
Eco‑Programme stärker hervorgeho-
ben werden, sagt Roman Zurhold,  
Projektleiter bei der Initiative Energie- 
Effizienz: „Das wäre ein echter Wett- 
bewerbsvorteil. Die Kunden sind be-
reit, Produkte mit Sparprogramm zu 
kaufen, wenn die Anwendung leicht-
fällt und die Qualität nicht leidet.“

Ein Meilenstein dafür ist die dena-
Untersuchung „Verbraucher messen 
nach“. Zusammen mit Miele, Liebherr-
Hausgeräte und Stromnetz Berlin 
wurde von August bis Oktober 2015 in 
insgesamt 48 Haushalten erstmals das 
reale Verbrauchsszenario der wich-
tigsten Geräte untersucht. Gefördert 
wurde das Projekt vom Bundesministe-
rium für Wirtschaft und Energie. 

Die Ergebnisse bieten einen 
detaillierten Einblick in die Haushalte 
und offenbaren Abweichungen von 
vermeintlichen Verbrauchssituatio-
nen: Viele Geräte sind real weniger 
in Betrieb als angenommen. „Zudem 
zeigt sich, dass das EU-Label aussa-
gekräftig ist und die Kunden darauf 
vertrauen“, sagt Zurhold. Weiteres 
Ergebnis: Ein Viertel der Befragten 
nutzt nur selten oder nie den Ener-
giesparmodus. Sie sind skeptisch, was 
die Reinigungsleistung angeht. Hier 
können Hersteller künftig gezielt 
aufklären. Die dena plant, ein dauer-
haftes Panel einzurichten, das ähnlich 
der Erhebung von TV-Quoten die Ver-
brauchswerte misst und Rückschlüsse 
zulässt – auch im Hinblick auf die 
Steuerung der Energiewende.  (sg)

Hohe Energiekosten 
bei Nichtwohngebäuden

ca. 981 TWh (2013)

15,4 3,2 2,7

Ein-/Zweifamilienhäuser
Mehrfamilienhäuser
Nichtwohngebäude

Quelle: dena

Gebäudeenergieverbrauch (in Prozent)

Gebäudezahl (in Mio.)

3640 24
Die vollständige Studie finden Sie 
kostenlos unter: www.zukunft-haus.info/
einzelhandelsstudie

@

Unter den gewerblich genutzten 
Immobilien in Deutschland ha-
ben die rund 500.000 Gebäude 

des Handels den zweithöchsten Ener-
giebedarf. Eine Studie, die das EHI Retail 
Institute kürzlich im Auftrag der dena 
erstellte, will nun den Weg zu mehr 
Energieeffizienz bereiten. Laut Studie be-
tragen die jährlichen Energiekosten, zum 
Beispiel im Food-Bereich, bei kleineren 
Läden und Fachgeschäften 74 Euro pro 
Quadratmeter, bei größeren Filialisten 
und Lebensmittelketten 57 Euro.

„Viele größere Einzelhändler sind 
schon im Bereich Energiemanagement 
aktiv. Die Mehrzahl der Maßnahmen 
konzentriert sich aber auf den Strom-
verbrauch für die produktbezogene An-

lagentechnik, zum Beispiel Kühltruhen 
oder die Beleuchtung“, sagt Andreas Tie-
mann, Projektleiter im Bereich Energieef-
fiziente Gebäude der dena. Energetische 
Sanierungsmaßnahmen an Gebäuden 
werden dagegen selten umgesetzt. „Hier 
gibt es Potenziale, die wirtschaftlich 
erschlossen werden können“, betont 
Tiemann. Immerhin wurden etwa 80 Pro-
zent der vom Handel genutzten Gebäude 
vor 1978 errichtet, also bevor in Deutsch-
land die ersten baulichen Anforderun-
gen an den Wärmeschutz umgesetzt 
werden mussten. „Die Zurückhaltung 
bei der Gebäudesanierung ist zum Teil 
darauf zurückzuführen, dass die Nutzer 
der Gebäude oft nicht die Besitzer sind“, 
erläutert Tiemann. Sanierungsmaßnah-
men können nicht ohne die Zustimmung 
des Eigentümers umgesetzt werden. 
Ein neues dena-Modellvorhaben, das im 
Sommer starten wird, soll daher gemein-
same Lösungen für Handel und Eigen-
tümer zeigen. „Wir wollen interessierte 
Unternehmen gewinnen und sie bei der 
Sanierung beraten und begleiten“, sagt 
Tiemann. Daraus sollen wirtschaftliche 
Best-Practice-Lösungen entwickelt wer-
den, die in der Breite anwendbar sind. 

Eine dena-Studie zeigt Wege zu mehr Energieeffizienz im 
Einzelhandel auf. Im Sommer startet dazu ein Modellvorhaben

studie II

Energie sparen:  
Darf es etwas mehr sein?
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Gute Aussichten: 
Gerade bei  
Geschäften in 
älteren Gebäuden 
ist das Energie-
effizienzpotenzial 
häufig hoch
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T
o graft“ ist ein Begriff aus 
der Botanik und bedeutet 
„aufpfropfen“. Bei diesem 
Verfahren werden die po-
sitiven Eigenschaften von 

zwei verschiedenen Pflanzen in einem 
neuartigen Hybriden kombiniert. Eine 
anschauliche Beschreibung auch für 
die Bauphilosophie der drei Graft-
Gründer. „Wir betreiben Architektur-
forschung“, erklärt Thomas Willemeit 
beim morgendlichen Kaffee im Berli-
ner Büro, das unweit des Hauptbahn-
hofs zu finden ist. „Stilistisch wollen 
wir uns nicht festlegen – dafür aber 
inhaltlich: Nachhaltiges Bauen und 
ganzheitliche Lebensraum-Konzepte 
sind uns sehr wichtig.“ 

Seine beiden Partner Wolfram 
Putz und Lars Krückeberg sind noch auf 
dem Weg in die loftartigen ehemaligen 
Fabrikräume. Beton, weiße, geschwun-
gene Regale und ein Besprechungs-
raum hinter Glas: Hier wirkt alles klar 
durchdacht.

Ein Trio kann aber auch drei verschie-
dene Meinungen bedeuten. Sind sich 
die Partner bei der Gestaltung und 
Ausführung ihrer Projekte einigerma-
ßen schnell einig? Willemeit nickt. 
„Das Zusammenarbeiten funktioniert 
bei uns sehr gut – einfach weil wir uns 
schon aus dem Studium kennen.“ Lars 
Krückeberg ist hinzugekommen und 
nimmt den Faden gleich auf: „Aber die 
Neugier ist bei uns allen geblieben. Da-
rauf, wer die beste Idee oder die beste 
Lösung hat. Dahinter stellt jeder sein 
eigenes Ego zurück.“ Er fährt sich durch 
die schulterlangen Haare und lacht: 
„Wie in einem dreistimmigen Chor, der 
harmonisch singt.“ 

Ein Ergebnis davon kann man zum 
Beispiel im Süden Berlins entdecken. 
Die „Häuser am Wannsee – Holistic 
Living“ sind derzeit das Vorzeigeprojekt 
des Graft-Büros. Die drei 2015 fertigge-
stellten Plus-Energie-Häuser produzie-
ren mehr Energie, als ihre Bewohner 
verbrauchen – und dies zu 100 Prozent 
regenerativ und emissionsfrei. Die 
elektrische Energie wird durch Photo-

voltaikanlagen gewonnen, die Energie 
für Heizung und Warmwasser mithilfe 
von elektrischen Wärmepumpen mit 
Erdsonde. Beim Bau der Häuser wurden 
ausschließlich natürliche Materialien 
verwendet, wie beispielsweise Holz und 
Lehmputz. 
  
Umweltfreundliche Mobilität kommt 
bei den Häusern am Wannsee überdies 
frei Haus. „Der gewonnene Solarstrom 
wird nicht an das öffentliche Netz abge-
geben, sondern kann von den Bewoh-
nern für den Betrieb eines Elektroautos 
genutzt werden“, erklärt Wolfram Putz, 
der nun auch am großen Besprechungs-
tisch Platz genommen hat. Einige der 
eingesetzten Technologien seien zwar 
noch nicht serienreif und entsprechend 
kostspielig, ergänzt Lars Krückeberg. 
„Mit diesem Projekt wollten wir aber 
zeigen, was in puncto nachhaltiges 
Bauen in den vergangenen Jahren tech-
nisch möglich geworden ist.“ Zudem 
fanden die drei einen Baupartner, der 
in ihre Vision investierte.

„Die Zukunft des Bauens liegt 
nicht in schnellen und immer höheren 
Rendite-Kreisläufen, sondern in der 
Berücksichtigung der Umwelt“, stimmt 
Willemeit ein. Der nächste, logische 
Schritt sei es daher, nun solche Vor-
haben in einer größeren Stückzahl zu 
realisieren. Graft denke an Projekte mit 
50 bis 100 Wohneinheiten aufwärts 
oder auch an ganze Häuserblöcke mit 
gemeinsamer Wasserversorgung und 

einem eigenen Elektroauto-Fuhrpark. 
„Themen wie Sektorkopplung und 
Energieaustausch im Gebäudebereich 
sind für die Zukunft sehr interessant,“ 
sagt Willemeit.  
 
Ein weiteres Leuchtturmprojekt des 
Trios in Berlin ist das sogenannte Eck-
werk am Spreeufer, das in Zusammen-
arbeit mit den Architekten Kleihues 
+ Kleihues entsteht: ein Hybrid aus 
Wohn- und Forschungsgebäude, der 
kleine Wohneinheiten, große Gemein-
schaftsbereiche und eine intelligente 
Energieversorgung vereint. 500 Studen-
ten sollen darin wohnen und mit For-
schern und Unternehmern an Themen 
wie Umwelt, Ernährung und Energie 
arbeiten. 

Der Entwurf für die fünf Hochhäu-
ser aus Holz hat auf der Immobilien-
messe „MIPIM“ in Cannes im letzten 
Jahr den Zukunfts-Award gewonnen. 
„Nachhaltigkeit liegt beim Bauen inter-
national im Trend“, weiß Wolfram Putz. 
„Das ist toll. Und auch wir werden diese 
Welle nutzen, um die Welt ein Stück 
weit besser zu machen.“  (ys)

Graft-Trio: 
Wolfram Putz, 
Thomas  
Willemeit  
und Lars 
Krückeberg 
(v. li. n. re.) 

Weitere Informationen unter:  
graftlab.com und eckwerk.com@
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menschen

1998 gründeten Thomas Wille-
meit, Lars Krückeberg und Wolf-
ram Putz ihr Büro in Los Angeles, 
wo sie sich als Studenten kennen-
gelernt hatten. 2001 folgte die 
Berliner Niederlassung, 2004 eine 
weitere in Peking. Derzeit arbeiten 
weltweit rund 100 Mitarbeiter für 
Graft. Zu den prominentesten Auf-
traggebern zählt Hollywoodstar 
Brad Pitt, für den das Trio mehrere 
Gebäude entwarf

Graft Architekten
zum büroBauforscher  

aus Berlin

Das Architekturbüro Graft entwirft umweltfreundliche Gebäude, die Wohnen und 
Mobilität verbinden. Das Trio nutzt seinen internationalen Erfolg, um nachhaltige 
Konzepte serientauglich zu gestalten

Thomas Willemeit

 Die Zukunft des 
Bauens liegt nicht in 
Renditen, sondern in 
der Berücksichtigung 
der Umwelt.“

Heizen mit Erdwärme: Die „Häuser am Wannsee“ 
sollen für ein ganzheitliches Lebensmodell stehen

10 11dena magazin  #07 dena magazin  #07



menschen menschen

Der Soziologe mit Forschungsschwerpunkten 
Umwelt und Technik ist Wissenschaftlicher 
Direktor am Institute for Advanced Sustainabi-
lity Studies (IASS) in Potsdam

zu den personen

Ortwin Renn

Der Physiker ist Vorsitzender der dena-
Geschäftsführung. Zuvor arbeitete er unter 
anderem beim Bundesverband der Energie- 
und Wasserwirtschaft (BDEW)

Andreas Kuhlmann

„Bremsen lösen“

dena im Dialog ... 
Gesprächspartner 

Ortwin Renn  
erforscht als Soziologe 
Chancen und Risiken 

von technischen  
Innovationen

Technische Innovationen treiben die Energiewende voran. Mehr Flexibilität und weniger 
staatliche Steuerung könnten ihr neuen Schwung verleihen – darin ist sich dena-Chef 
Andreas Kuhlmann einig mit Ortwin Renn, Leiter des Forschungsinstituts IASS
Interview: Mechthild Bausch & Michael Prellberg | Fotos: Maurice Weiß

H
at die Energiewende an 
Schwung verloren?
Kuhlmann: Wenn man 
die Berichterstattung 
darüber sieht, könnte 

man das meinen. Aber das Gegenteil ist 
richtig: Deutschland hat heute die viel­
fältigste Energieversorgung der Welt. 
Ein Erfolg der ersten Phase der Energie­
wende, wenn auch teuer erkauft. Jetzt, 
in der zweiten Phase, geht es darum, 

tionsprozess mit Perspektiven, zu dem 
die Leute sagen: Das könnte ich mir gut 
vorstellen. 

Das heißt, der Staat steuert weiterhin 
die Energiewende?
Kuhlmann: Prozesse wie den, von dem 
Herr Renn gesprochen hat, muss der 
Staat aktiv begleiten. Aber bei vielen an­
deren Entwicklungen der Energiewen­
de kommt der Staat an seine Grenzen. 
Dezentralität und Vielfalt heißen auch 
mehr Komplexität. Das kann man nicht 
mit immer komplizierteren Gesetzen 
und Verordnungen steuern. 
Renn: In unserer pluralen Gesellschaft 
kann es keine zentrale Steuerungsin­
stanz geben, aber natürlich gibt es Trei­
ber und Multiplikatoren. Entscheidend 
ist, dass die Menschen mitmachen – und 
zwar freiwillig. 
Kuhlmann: Dafür brauchen wir mehr 
Flexibilität. Gegenwärtig sehen wir 
viele neue Treiber, bottom-up. Nicht 
nur Start‑ups, auch das Geschäft der 
etablierten Akteure wird kleinteiliger, 
immer mehr Akteure aus anderen 
Branchen kommen in den Markt. Die 
jetzigen Rahmenbedingungen sind für 
diese Ansätze noch nicht die besten. 
Renn: Die Politik setzt die Richtlini­
en – wie die umgesetzt werden, kann 
sie weitgehend den Initiativen vor Ort 
überlassen. Heute gibt es ungefähr 
40.000 Energieanbieter – früher waren 
das mal vier. Das sorgt für eine tolle Dy­
namik, wenn die Rahmenbedingungen 
es erlauben.

Wie können sich die Treiber der Ener-
giewende – die von oben und die von 
unten – gegenseitig befruchten?

Ortwin Renn,  
Institute for Advanced 
Sustainability Studies

 Heute gibt es 
ungefähr 40.000 
Energieanbieter. 
Das sorgt für eine 
tolle Dynamik.

Ortwin Renn,  
Wissenschaftlicher Leiter des IASS

 Die Menschen  
müssen mitmachen – 
und zwar freiwillig.“

Andreas Kuhlmann,  
dena

 Alle reden vom 
selbstfahrenden 
Auto. Aber  
beim Thema 
selbstfahrende 
Netze reden alle 
nur über das 
Regulierungs-
problem.

diese wachsende Vielfalt zu einem funk­
tionierenden Ganzen zu formen. Mit all 
den Innovationen, die wir überall sehen. 
Renn: Und Innovationen werden ange­
nommen, wenn sie für mehr Effizienz, 
Effektivität oder Komfort sorgen. Beim 
Smart Living etwa bin ich mit einer di­
gitalen Umgebung verbunden, die mir 
mehr Kontrolle über mein Leben gibt. 
Der Ansatz „Sobald ich die Tür hinter 
mir schließe, geht die Heizung aus.“ 
baut dagegen Widerstände auf: Dann 
macht die Wohnung, was sie will – und 
nicht, was ich will. Wenn ich aber selbst 
per App einstelle, dass meine Bude 
abends warm ist, habe ich die Kontrolle. 
Kuhlmann: Digitalisierung schafft 
Transparenz. Und diese Transparenz 
wiederum schafft Effizienz. Das ist gut 
für die Energiewende.

Also für jeden passend. Wird die Ener-
giewende damit nicht zu kleinteilig? 
Renn: Auf die einzelnen Akteure einzu­
gehen ist unvermeidlich. Wir müssen 
beispielsweise auch der Gewerkschaft 
IG BCE etwas anbieten, sonst kriegen 
wir aus der Lausitz die Kohle nicht weg. 
Wir müssen Lösungen anbieten für 
die Menschen dort, sonst sehen sie die 
Energiewende als Gefahr und nicht als 
Chance. 
Kuhlmann: Richtig, Strukturbrüche ge­
hören dazu. Hier geht Behutsamkeit vor 
Geschwindigkeit. Aber die Kleinteilig­
keit, die Sie ansprechen, sehe ich nicht 
negativ. Ganz im Gegenteil. Sie eröffnet 
eine Vielzahl von Möglichkeiten. 

Wie nehmen Sie den Menschen in 
der Lausitz ihre Sorgen?
Renn: Es braucht für diese Region ein 
attraktives Zukunftsmodell, das ohne 
Kohle auskommt und mehr anbietet als 
Tourismus. Sinnvoll ist ein Transforma­
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Kuhlmann: Durch mehr Markt und 
ein besseres gegenseitiges Verständnis. 
Ein Beispiel: Als sich der Regelenergie­
markt öffnete, waren plötzlich Akteure 
aus den unterschiedlichsten Bereichen 
dort aktiv. Viele innovative Ideen haben 
hier ein Geschäftsmodell gefunden. 
Von solchen Freiräumen brauchen wir 
mehr, das setzt Kreativität frei. 

Mit ihrer Regelwut bremst die Politik 
die Energiewende aus?
Kuhlmann: Regelwut klingt mir zu 
heftig. Aber: In der Erziehung hat sich 
durchgesetzt, dass es gut für Kinder ist, 
wenn sie mehr Freiraum haben. Deren 
Tag muss nicht von den Eltern durchge­
steuert werden.
Renn: Viele Politiker hingegen glau­
ben, Menschen brauchen kollektive 
Steuerung. Das glaube ich nicht. Wir 
brauchen einen regulativen Staat, der 
zwar Grenzen setzt, aber zugleich den 
Freiraum schafft für 80 Millionen Men­
schen mit Potenzial für Kreativität. Da 
ist wahrscheinlich einer dabei, dem eine 
gute Lösung einfällt und mit der soll er 
auch Geld verdienen dürfen. 

Hakt es an der Offenheit für Neues?
Renn: Das Ziel der Bundesregierung, 
Smart Meter verbindlich einzuführen, 
halte ich für verfehlt. Die bringen nichts. 
Kuhlmann: Da muss ich widersprechen. 
Smart Meter bringen das Angebot 
eines sozusagen staatlich garantierten 
sicheren Datenmanagements in die 
Haushalte. Das ist wichtig als Infrastruk­
tur. Ob die Kunden das nutzen oder sich 

lieber andere Lösungen suchen, ist dann 
deren Entscheidung.
Renn: Wir haben das untersucht: Smart 
Meter sind für zwei Monate interessant. 
Danach weiß ich, was Kühlschrank und 
Waschmaschine verbrauchen – und 
sehe nie mehr nach. Indem der Staat 
hier vorprescht, verhindert er eine 
sinnvollere Lowtech-Lösung: in jedem 
Zimmer eine kleine Ampel – Rot heißt, 
der Strom ist teuer, Gelb heißt normal 
und Grün günstig. Das ist billiger und 
jeder entscheidet selbst. In Holland hat 
das viel mehr gebracht als Smart Meter.

Um Fremd- und Selbstbestimmung 
geht es ja auch in der Debatte um 
selbstfahrende Autos. Ist Fremdbe-
stimmung im Auto okay? 
Renn: Vor 20 Jahren konnten sich 89 
Prozent der Deutschen nicht vorstellen, 
in ein selbstfahrendes Auto zu steigen. 
Heute können dies 59 Prozent sehr wohl. 
Viele Innovationen brauchen Zeit, bis sie 
akzeptiert werden. Wenn ich heute vom 

Navi durch eine fremde Großstadt ge­
führt werde, kann ich die Aufgabe auch 
komplett abgeben. Anders sieht es aus, 
wenn ich durch den Bayerischen Wald 
fahre. Selbstfahren als Option – darin 
sehe ich die Zukunft.
Kuhlmann: Ein schönes Beispiel. Was 
mir auffällt: Alle reden über selbst­
fahrende Autos, niemand über selbst­
fahrende Netze. Bei Netzen reden wir 
immer nur über Regulierungsprobleme. 
Dabei können selbstfahrende Netze 
einen großen Beitrag zur Energiewende 
leisten. 

Netze verbinden eine zunehmend 
dezentrale Energieversorgung. Wo 
sehen Sie deren Chancen und Risiken?
Kuhlmann: Ein dezentrales System 
ist stabiler als ein zentrales – vor zehn 
Jahren dachten wir noch umgekehrt. 
Dahinter steckt ein immenser Bewusst­
seinswandel. Aber natürlich muss der 
Blick aufs Ganze erhalten bleiben. Vor 
allem natürlich bei der Versorgungssi­
cherheit und der Kostenentwicklung. 
Renn: Der Nachteil dezentraler Systeme 
ist, dass natürliche Ressourcen nicht 
gleich verteilt sind. Mancherorts weht 
der Wind nur schwach oder die Sonne 
scheint selten, das müssen wir ausglei­
chen können. Auch da kann Digitalisie­
rung entscheidend weiterhelfen.

Wenn Sie einmal weit nach vorne 
schauen: In welcher Welt leben wir 
2050?
Renn: Wir können die Klimaziele 
erreichen – aber bitte nicht auf Kosten 
sozialer Entwicklungsziele. Knapp 
20 Prozent der Weltbevölkerung hat 
keinen Zugang zu elektrischer Energie – 
und der gehört aus meiner Sicht zu den 
Grundbedürfnissen. Wenn wir das nicht 
ändern, zementieren wir Elend und 
Stillstand.
Kuhlmann: Ich stelle mir eine Welt vor, 
in der wir unsere Klimaziele erreichen – 
auch wenn den genauen Weg dorthin 
heute noch niemand wissen kann. Ener­
giewende „vom Ende her denken“ wird 
nicht zum Ziel führen. Mehr Freiraum 
für Innovationen und Kreativität wäre 
gut. Und vielleicht auch ein bisschen 
mehr Gelassenheit an der einen oder 
anderen Stelle.

„Neu verknüpft“, Seite 16: 
Wie lassen sich die Bereiche Strom, Wärme, 
Industrie und Verkehr intelligent verbinden? Fo
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drei fragen an ...

Die Erlus AG ist 
einer der führenden 
deutschen Hersteller 
von Dachziegeln und 
Schornsteinsystemen

Der Autor: Steffen Joest, Jahrgang 1974. 
Der Wirtschafts- und Sozialgeograf ist 
stellvertretender Bereichsleiter Energie-
systeme und Energiedienstleistungen bei 
der dena

Strecke mit  
vielen Etappen

W ie schaffen wir es, 
dass die Energiean­
wender in allen Sek­

toren, von Privathaushalt bis zu 
Unternehmen, aus eigenem An­
trieb ihre Energieeffizienzpo­
tenziale erschließen? Untersu­
chungen zeigen: Wissen allein 
genügt nicht, um das „Richtige“ 
zu tun. Wir brauchen auch spe­
zifisches Know-how, etwa zur 
individuellen Energiesituation, 
zu passenden Maßnahmen und 
ihrer Bewertung. Zudem helfen 
Best Practices, persönliche Bera­
tung und Erfahrungsaustausch 
– typische dena-Arbeitsfelder 
und ein Schwerpunkt unserer 
Arbeit als Geschäftsstelle der 
Initiative Energieeffizienz-Netz­
werke, die ich leite.

Eine weitere Frage, die mich 
beschäftigt, lautet: Wie wird 
die Energiewende mit ihren 
vielen, anspruchsvollen Zielen, 
ihren Strategien und Instrumen­
ten ein Erfolg? Als Leiter der 
Geschäftsstelle der Plattform 
Energieeffizienz des BMWi stelle 
ich fest: Der Teufel steckt sowohl 
im Detail als auch im großen 
Ganzen. So gilt es zum Beispiel 
schon beim Abbau von Hemm­
nissen für Contracting „dicke 
Bretter zu bohren“. Von einer 
Gesamtsteuerung des Jahrhun­
dertprojekts Energiewende sind 
wir noch weit entfernt. Aber 
ohne Herausforderungen wäre 
es ja auch langweilig.

was mich beschäftigt

1 2 3
Spannend ist, dass sich 
branchenunabhängig alle 
Teilnehmer den gleichen 
Herausforderungen stellen: 
Wie sorgt man bei der 
Beleuchtung, der Kälte- und 
Wärmeversorgung sowie 
beim Stromverbrauch für 
mehr Effizienz? Das führt 
zu einem ungezwungenen 
und wertvollen Austausch – 
ohne Berührungsängste. Es 
entsteht ein echtes Netzwerk 
der Gleichgesinnten.

Die Treffen finden ja immer 
in einem Betrieb vor Ort 
statt. Somit reden wir nicht 
nur über allgemeine The-
men, sondern nehmen gleich 
die Praxis in Augenschein. 
Zudem kommen neben den 
Experten vom Einkauf auch 
die Techniker zusammen 
und tauschen sich auf der 
fachlichen Ebene aus. Alles 
ohne Konkurrenzgedanken 
und moderiert von einem 
neutralen Partner.

Wir haben bereits an den 
Kompressoren Wärme-
tauscher angebracht. Die 
Abwärme genügt, um das 
Gebäude zu heizen. Strom-
sparerfolge erzielen wir mit 
Wechselrichtern: Die Ven-
tilatoren in den Trocknern 
laufen so mit einer optimalen 
Drehzahl, ohne unnötige 
Energieverluste. Dies alles 
hat sich bereits bewährt und 
wir prüfen derzeit neue Ide-
en aus den Netzwerktreffen.

Welche Erfahrun-
gen machen Sie im 
Energieeffizienz-
Netzwerk?

Wie stark ist dieser 
Austausch an der 
Praxis orientiert?

Welche Maßnahmen 
haben Sie in Ihrem 
Betrieb umgesetzt?

mitarbeit

Anke Hüneburg, Leiterin Bereich Energie im 
Zentralverband Elektrotechnik- und Elektronik-
industrie (ZVEI)

 Energieeffizienz ist die 
Basis für Klimaschutz und 
wirtschaftlichen Erfolg: 99 
Prozent unserer Mitglieder 
haben dafür investiert und 
bieten zugleich Produkte an, 
die die Effizienz erhöhen. 
Dieses Know-how wollen wir 
in die Initiative einbringen.“

aktionsplan

Energieeffizienz-Netzwerke bis zum 
Jahr 2020 – das ist das Ziel der Bundes-
regierung und der deutschen Wirt-
schaft. Die Initiative Energieeffizienz-
Netzwerke soll dazu beitragen, dass der 
Energieverbrauch in Betrieben sinkt. 
Sie ist Teil des Nationalen Aktionsplans 
Energieeffizienz der Bundesregierung. 
Die dena leitet die Geschäftsstelle im 
Auftrag des Bundesministeriums für 
Wirtschaft und Energie.

500

Andreas Kuhlmann, dena

 Der Blick aufs Ganze 
muss erhalten bleiben.“

Prima Klima trotz Kontroverse: Beim Thema Smart Meter waren sich Kuhlmann und Renn uneins

Martin  
Eisenreich  
arbeitet seit 
2005 bei 
der Erlus AG

„Der Austausch ist wertvoll“
Martin Eisenreich, Leiter Einkauf bei der Erlus AG, nimmt an den 
Treffen der Initiative Energieeffizienz-Netzwerke teil und gewinnt 
dadurch viele nützliche Ideen für die tägliche Arbeit
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 W
ie kühn es doch klang vor 
sechs Jahren, als die damali-
ge Bundesregierung ihr Ziel 
für den Ausbau der erneu-
erbaren Energien in der 

Stromversorgung verkündete: Bis 2020 sollten die 
regenerativen Quellen zusammen 35 Prozent des 
deutschen Strombedarfs decken. Heute ist diese 
Frist gerade einmal gut zur Hälfte verstrichen. 
Doch die Zielmarke ist schon fast erreicht – rund 
ein Drittel steuern Wind- und Wasserkraftwer-
ke, Solar- und Bioenergieanlagen derzeit zum 
Strommix bei. Wenn im Norden viel Wind weht, 
von Flensburg bis Füssen die Sonne scheint und 
zugleich der Verbrauch gering ist, können sie 
ganz Deutschland in manchen Stunden schon fast 
allein versorgen. Laut aktuellem Erneuerbare-
Energien-Gesetz soll der Grünstrom-Anteil weiter 
kräftig wachsen, bis 2025 auf 40 bis 45 Prozent 
und bis 2035 auf 55 bis 60 Prozent. 

projekte
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Die zweite Phase der Energiewende  
hat begonnen: Nachdem der Ausbau  
der erneuerbaren Energien 
insbesondere im Stromsektor aufs 
Gleis gesetzt worden ist, gilt es 
jetzt, das Energiesystem als Ganzes 
umzugestalten. Die Aufgabe liegt vor 
allem darin, die einzelnen Komponenten 
flexibel miteinander zu verbinden  
und aufeinander abzustimmen.  
Die „Plattform Digitale Energiewelt“  
treibt diesen Prozess voran
Text: Ralph Diermann

Die Watt-
Sammler 
aus Berlin

„Meine Energie für meine Stadt“: Die Initiative  
berät Unternehmen, wie sie ein intelligentes 
Lastmanagement erreichen

„MEINE ENERGIE FÜR MEINE STADT“

B
erlin soll zum Vorbild 
werden: In der größten 
Stadt Deutschlands will die 
Initiative „Meine Energie für 

meine Stadt“ ein Umdenken erreichen. 
„Unsere Stromerzeugung wird mit dem 
Ausbau der erneuerbaren Energien 
immer stärker schwanken. Darum sollte 
unser Verbrauch künftig der Energie-
erzeugung folgen, nicht umgekehrt“, 
erklärt Maria Reinisch, die Gründerin 
und Vorsitzende der Initiative. „Die 
Energiewende ist wichtig für Deutsch-
land“, betont sie. „‚Meine Energie für 
meine Stadt‘ will einen wichtigen Puzz-
lestein liefern, damit sie auch gelingt.“ 
Die Initiative wirbt für ein intelligentes 
Lastmanagement: Produktionsprozesse, 
Lüftungen oder auch Aufladungen von 
Wärmespeichern sollen in den Zeiten 
stattfinden, in denen zum Beispiel 
besonders viel Strom aus brandenburgi-
schen Windrädern zur Verfügung steht. 
„Wir kombinieren einen intelligenten 

Maria Reinisch,  
Vorsitzende der Initiative

Unser  
Stromverbrauch  
sollte stärker der  
Energieerzeugung  
folgen.“

Die Energiewende wird bunt 
Intelligente Stromspeicher, 
innovatives Energiemanagement 
und integrierte Technik: 
Das dena magazin stellt 
sechs Akteure vor, die die 
Energieversorgung von morgen 
heute schon mitgestalten

Verbrauch in der Großstadt mit der Kraft 
der erneuerbaren Energien aus dem 
Umland“, sagt die Vorsitzende. „Also 
Energie nutzen statt abregeln.“ Um 
das zu erreichen, entsendet die Initia-
tive „Watt-Sammler“, die Firmen zum 
Lastmanagement beraten. Die Experten 
helfen interessierten Unternehmen, 
Lastverschiebepotenziale zu identifizie-
ren und auszuschöpfen. Zudem wirbt 
die Initiative bei der Politik für eine 
Veränderung der Rahmenbedingun-
gen, damit sich intelligenter Energiever-
brauch auch lohnt. „Meine Energie für 
meine Stadt“ wird von vielen Unter-
nehmen unterstützt. Von Anfang an 
dabei sind unter anderem die Berliner 
Verkehrsbetriebe, die GASAG, Siemens 
und die Technische Universität Berlin. 
Schirmherrin ist Cornelia Yzer, die Sena-
torin für Wirtschaft, Technologie und 
Forschung. „Es muss möglich sein, zehn 
Prozent der Spitzenlast beim Berliner 
Stromverbrauch zu verschieben“, sagt 
Reinisch. Das entspricht 180 Megawatt. 
Ende des Jahres, so ihr Ziel, sollte dieses 
Potenzial bereits ermittelt sein. 

Neu verknüpft 

projekte
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Der rasante Ausbau hat jedoch eine Kehrseite: 
Je mehr Anlagen installiert werden, desto öfter 
wird die Erzeugung den Bedarf übertreffen – eine 
echte Herausforderung, da Angebot und Nachfra-
ge in der Stromversorgung stets im Gleichgewicht 
sein müssen. Hinzu kommt, das sich Erzeugung 
und Verbrauch mit dem Ausbau der erneuerbaren 
Energien räumlich mehr und mehr voneinander 
entfernen. Denn Windräder werden vor allem im 
Norden und Osten des Landes errichtet, während 
die Verbrauchszentren im Süden und Westen 
liegen. Und Solaranlagen finden sich meist im 
ländlichen Raum, in denen der Energiebedarf 
gering ist. 

Es gibt eine ganze Reihe sinnvoller Konzepte 
und Technologien, die helfen, die erneuerbaren 
Energien in das System zu integrieren: den Ausbau 
der Stromnetze zum Beispiel, der es möglich 
macht, die Energie besser im Land zu verteilen; 
die Installation von Speichern, die überschüssigen 
Wind- und Solarstrom aufnehmen können; oder 
die flexible Steuerung des Stromverbrauchs von In-
dustriebetrieben. Das allein wird jedoch nicht ge-
nügen, um das Energiesystem für die Einspeisung 
großer Mengen grünen Stroms zu rüsten, meint 
dena-Geschäftsführer Andreas Kuhlmann. 
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Aus vielen 
Kleinen wird 
ein Großer

CATERVA

Markus Brehler,  
Geschäftsführer

Unsere Caterva-
Sonnen machen 
den Stromspeicher 
intelligent.“

 G
leich zwei Hauptprobleme der  
Energiewende geht die in Pul
lach gestartete Caterva an: die 
gewünschte Rentabilität von 

Energiespeichern und den steigenden 
Aufwand zur Wahrung der Netzstabilität. 
Die Gründungsidee: „Wir machen den 
Stromspeicher intelligent“, sagt Geschäfts-
führer Markus Brehler. In der Pilotphase 
wurden im Großraum Nürnberg in 65 
Privathaushalten mit Photovoltaikanlagen 
größere Energiespeichersysteme (ESS) 
installiert und miteinander vernetzt. Jedes 
ESS verfügt über eine eigene Steuereinheit, 
die autark auf die Netzfrequenz reagiert. 
Zusammen bilden diese Caterva-Sonnen 
einen virtuellen Großspeicher, der dem 
Netz ein Megawatt Primärregelleistung 
zur Verfügung stellen kann. So können 
kurzfristige Schwankungen zwischen 
Stromerzeugung und -bedarf innerhalb 
von 30 Sekunden dezentral ausgeglichen 
werden. Das ist das Schwarm-Prinzip, wie 
man es aus dem Internet kennt: Viele Klei-
ne können zusammen genauso stark sein 
wie ein Großer. Daher wählte das Unter-
nehmen, das mithilfe von Siemens Novel 
Businesses gegründet wurde, auch den 
Namen Caterva (lateinisch: Schwarm). Die 
Caterva-Sonne lohne sich für Eigenheim-
besitzer, so die Firma: Sie erhalten 20 Jahre 
lang Freistrom, kostenlose Wartung und 
werden an den Markterlösen beteiligt. „Die 
Rendite liegt zwischen drei und sieben Pro-
zent“, so Brehler. Damit ist die Anschaffung 
der Speicher noch rentabler. Bis Jahresende 
sollen sie bundesweit erhältlich sein sowie 
auf weitere Geschäftsfelder übertragen 
werden. Angedacht seien Kooperationen 
mit Versorgern, die Caterva-Sonnen an 
ihre Kunden vermieten. 

Caterva vertreibt vernetzte 
Energiespeicher, die als 
intelligenter Schwarm 
Schwankungen im Strom-
netz ausgleichen können
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Die Filiale von morgen – 
Lidl hat sie schon

 D
ie Energiewende 
im Discounter für 
Mitarbeiter und 
Kunden erlebbar 

machen? Beim Lebensmittel-
Einzelhändler Lidl findet dies 
bereits tagtäglich statt. Seit 
2009 hat das Unternehmen aus 
Neckarsulm sein integriertes 
Filialkonzept ECO2LOGISCH in 
235 neuen Filialen umgesetzt. 
Kernstück ist eine Anlage mit in-
telligenter Gebäudesteuerung, 
mit der sich die verschiedenen 
Komponenten effizient mitein-
ander verbinden lassen. So er-
wärmt beispielsweise die bei der 
Kälteproduktion entstehende 
Abwärme über die Fußboden-
heizung das gesamte Gebäu-
de. Für die Menschen, die im 
Markt arbeiten und einkaufen, 
entsteht mithilfe der Integral
anlage ein angenehmes Wohl-
fühlklima. Zugleich spart Lidl 
jährlich mehr als 35 Millionen 
Kilowattstunden Energie und re-
duziert den CO2-Ausstoß um 30 
Prozent. „Mit diesem Konzept, 
das ganz ohne fossile Brennstof-
fe auskommt, haben wir eines 
der größten Green-Building-
Netze der Branche geschaffen“, 
sagt Lidl-Geschäftsleiter Wolf 
Tiedemann. Die dena zeichnete 
das Filialkonzept 2015 mit dem 
Energy Efficiency Award aus. 

Das Engagement des Unter-
nehmens für die Energiewende 
macht jedoch nicht an den Filial-
toren halt. Eine zentral gesteuer-
te Logistik sorgt für Effizienz im 
Transportsektor. Und mit einer 
Photovoltaikanlage produziert 
Lidl die Hälfte der benötigten 
Energie für eines seiner Logis-

LIDL

Lidl: Das Einzelhandelsunternehmen 
steuert mit integrierter Technik in 
seinen Filialmärkten Kälte- und Wär-
meproduktion – und spart so Energie

Wolf Tiedemann, 
Geschäftsleiter

Wir haben  
eines der größten 
Green-Building-
Konzepte  
der Branche  
geschaffen.“

tikzentren in Süddeutschland 
selbst. „Wir nehmen unsere 
Verantwortung für einen nach-
haltigen Umgang mit unseren 
Ressourcen ernst“, sagt Tiede-
mann. Als Teil der Schwarz-
Gruppe gehört Lidl zum 
WindNODE-Konsortium für das 
Förderprogramm „Schaufenster 
intelligente Energie“ (SINTEG/
siehe Grafik auf Seite 20). Rund 
60 Projektpartner aus dem 
Nordosten Deutschlands arbei-
ten bei WindNODE gemeinsam 
an Konzepten, mit denen die 
Energiewende auf vielfältige 
Weise „greifbar“ wird. 

energiesystem

Integration

projekte

Der Wirkungsgrad der 
Pilotanlage liegt bei 
65 Prozent. Fast zwei 
Drittel der im Strom 
enthaltenen Energie 
finden sich also nachher 
im Kraftstoff wieder.

Am 23. August 2015 
stellten die 
erneuerbaren 
Energien in 
Deutschland einen 
Rekord auf: 
Zusammen deckten 
sie in der Spitze 
83,2 Prozent des 
deutschen Strombe-
darfs.

83,2%

65%

83,2 %
Abdeckung: 
Am 23. August 
2015 stellten die 
erneuerbaren Ener-
gien in Deutschland 
einen Rekord auf: 
Zusammen deckten 
sie in der Spitze 
83,2 Prozent des 
deutschen Strom
bedarfs.

1,6
Millionen Anlagen 
erzeugen heute be-
reits Strom für das 
Netz – und täglich 
werden es mehr. 
Deren Integration 
ins Energiesystem 
ist eine zentrale 
Aufgabe der Ener-
giewende.
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Der Wirkungsgrad der 
Pilotanlage liegt bei 
65 Prozent. Fast zwei 
Drittel der im Strom 
enthaltenen Energie 
finden sich also nachher 
im Kraftstoff wieder.

Am 23. August 2015 
stellten die 
erneuerbaren 
Energien in 
Deutschland einen 
Rekord auf: 
Zusammen deckten 
sie in der Spitze 
83,2 Prozent des 
deutschen Strombe-
darfs.

83,2%

65%
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Anlagen innerhalb der einzelnen Teilsysteme –  
und über die Grenzen der Teilsysteme hinaus – 
miteinander verknüpfen? Grundlage dafür ist 
die Digitalisierung aller relevanten Komponen-
ten des Energiesystems. Sie macht es möglich, 
Erzeugungsanlagen, Verbraucher und Netze so 
zu steuern, dass Angebot und Nachfrage auch bei 
deutlich mehr Einspeisung von Energie aus fluktu-
ierenden Quellen stets im Gleichgewicht sind. Die 
Digitalisierung eröffnet neue Potenziale für Flexi-
bilität und Effizienz im gesamten Energiesystem – 
und kann so die Versorgungssicherheit stärken. 
Zugleich lässt sie sich dafür nutzen, Energiekosten 
zu reduzieren. Die geplante Einführung von intel-
ligenten Stromzählern zum Beispiel erlaubt es den 
Versorgern, zeitvariable Tarife anzubieten. Wenn 
der Wind kräftig weht und die Nachfrage – etwa 
in der Nacht oder am Wochenende – zugleich 
schwach ist, sinkt der Strompreis. Verlagert nun 
etwa ein Industriebetrieb energieintensive Tätig-

projekte
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Mit dem „Schaufenster 
intelligente Energie – 
Digitale Agenda für 
die Energiewende“ 
(SINTEG) fördert das 
Bundeswirtschaftsmi-
nisterium innovative 
Technologien für eine 
klimafreundliche, siche-
re und effiziente Strom-
versorgung bei hohen 
Anteilen fluktuierender 
Stromerzeugung aus 
Wind und Sonne. In fünf 
deutschen Modellregio-
nen arbeiten insgesamt 
über 200 Partner in 
Konsortien zusammen, 
darunter Unternehmen, 
Forschungseinrich-
tungen, aber auch 
Kommunen, Landkreise 
und Bundesländer. Das 
auf vier Jahre angelegte 
Projekt wird mit ins-
gesamt 230 Millionen 
Euro bezuschusst

förderprogramm

SINTEG

Thorsten Nicklaß, 
Geschäftsführer

Es ist denkbar, 
dass Unternehmen 
künftig die  
Batterien ihrer 
Firmenflotte als 
Speichermedien 
nutzen.“

Ulrich Schmack
Geschäftsführer

Wir betrachten 
alle Energie- 
verbräuche,  
vom einzelnen 
Fertigungs- 
prozess bis zum 
zum gesamten 
Standort.“

keiten wie das Mahlen oder Aufbereiten von Stof-
fen gezielt in diese Stunden, spart er bares Geld.

In einer Reihe von Pilotprojekten erproben 
Experten aus Forschung und Industrie derzeit, wie 
sich das digitale Zusammenspiel einzelner Kom-
ponenten und die Kopplung der verschiedenen 
Sektoren konkret gestalten lassen. Das Dresdener 
Start-up Sunfire zum Beispiel hat eine Anlage ent-
wickelt, die mit Wind- oder Solarstrom Wasserstoff 
und Methan („Power to Gas“) sowie synthetische 
Kraftstoffe („Power to Liquids“) erzeugt. Diese 
Energieträger lassen sich sehr vielseitig verwen-
den: der Wasserstoff unter anderem als „Sprit“ 
für Brennstoffzellen-Fahrzeuge, die Kraftstoffe als 
Ersatz für Benzin, Diesel und Kerosin, das Methan 
als Heizenergie. „Wir schaffen Brücken zwischen 
dem Stromsektor, der Mobilität und auch der Gas- 
und Wärmeversorgung“, erklärt Carl Berning-
hausen, Geschäftsführer von Sunfire. „Diese 

Alle Fäden 
in der Hand

 W
as haben ein Heizungsbauer und 
ein Autohersteller gemeinsam? 
Die Antwort gibt Digital Energy 
Solutions, eine Kooperation der 

Unternehmen BMW und Viessmann. Das 
erst im Januar dieses Jahres gegründete Joint 
Venture will kleinen und mittelständischen 
Betrieben dabei helfen, ihre Energiekosten 
zu reduzieren. Dafür will ihnen das Start‑up 
zeigen, wie sie ihren Stromverbrauch flexi-
bler steuern können. „Wir betrachten das 
Gesamtunternehmen mit all seinen Ener-
gieverbräuchen, von einzelnen Fertigungs-
prozessen bis zum gesamten Standort“, 
erklärt Ulrich Schmack, Geschäftsführer von 
Digital Energy Solutions. Die Erzeugung von 
Wärme und Kälte wird dabei ebenso einbe-
zogen wie der Strombedarf und die Nutzung 
von Elektroautos. „So wird es denkbar, dass 
Unternehmen zum Beispiel künftig die Bat-
terien ihrer Firmenflotte als Speichermedien 
nutzen“, sagt Thorsten Nicklaß, ebenfalls Ge-
schäftsführer von Digital Energy Solutions.
Viessmann stellt dafür seine Kompetenz 
bei der Heizungs- und Klimatechnik zur 
Verfügung. Das Unternehmen aus dem 
nordhessischen Allendorf (Eder) ist erfahren 
darin, anderen Firmen bei der Erstellung 
von Energiekonzepten zu helfen. Der Mün-
chener Fahrzeughersteller BMW wiederum 
bringt sein langjähriges Know-how bei der 
Entwicklung von Elektroautos und deren 
Speichertechnologie ein. Zentraler Baustein 
des Angebots ist zudem eine Energiema-
nagement-Software, die von den Münche-
nern entwickelt wurde.   

DIGITAL ENERGY SOLUTIONS

„Wir müssen unsere Perspektive erweitern: Die 
Stromversorgung darf nicht länger als isoliertes 
System betrachtet werden – sie muss eng mit ande-
ren Sektoren wie dem Verkehr, der Heiz- und Pro-
zesswärme oder der Industrie verknüpft werden“, 
fordert Kuhlmann. Auf diese Weise entsteht eine 
Art Gefüge kommunizierender Röhren, in dem die 
einzelnen Teilsysteme wechselseitig Stromdefizite 
und -überschüsse ausgleichen. Die Ressourcen der 
einzelnen Sektoren stehen damit dem gesamten 
System zur Verfügung. Ein Beispiel: Liefern Wind-
räder kurzzeitig mehr Strom als benötigt, lässt sich 
die Energie zur Erzeugung von Wasserstoff oder 
Methan nutzen. Eingespeist ins Gasnetz, können 
die Energieträger auf vielerlei Weise verwendet 
werden – etwa um Erdgasautos zu betanken: Die 
Gasinfrastruktur dient als eine Art Speicher für die 
überschüssige Windenergie.

„Wir treten jetzt in die zweite Phase der 
Energiewende ein. Die kommenden 15 Jahre 
werden einen ganz anderen Fokus haben als die 
vergangenen 15 Jahre“, ist Kuhlmann überzeugt. 
Künftig werde nicht mehr der Bau neuer Wind- 
oder Solarparks im Zentrum der Aufmerksamkeit 
stehen. „Das ist heute selbstverständlich, quasi 
‚Mainstream‘. Viel spannender ist doch, welche 
Chancen sich aus dem Zusammenspiel der einzel-
nen Einheiten des Energiesystems ergeben“, sagt 
der dena-Chef.

Aber wie lassen sich bislang weitgehend 
voneinander getrennte Technologien und 

Digital Energy 
Solutions berät 
Mittelständler, 
wie sie durch die 
Verknüpfung von 
Strom, Wärme und 
Elektromobilität 
sparen können
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Rainer Baake,  
Staatssekretär im BMWi

Die gefundenen  
Lösungen sollen als 
Modell für eine breite 
Umsetzung dienen.“

projekte

65
Prozent beträgt 
der Wirkungsgrad 
der Power to 
Liquids-Pilotanla-
ge des Dresdener 
Start‑ups Sunfire. 
Fast zwei Drittel 
der im Strom ent-
haltenen Energie 
finden sich also 
nachher im Kraft-
stoff wieder.
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Die neue Vernetzung des Energiesystems 
und die damit verbundene Digitalisierung bringt 
kräftig Bewegung in die Energiebranche. „Die 
zweite Phase der Energiewende ruft eine Vielzahl 
neuer Akteure auf den Plan. Mit dabei sind jede 
Menge Gründer, die, frei von alten Lasten, neue 
Ideen mitbringen, die wir für das Gelingen dieses 
Prozesses dringend benötigen“, sagt Kuhlmann. 
Doch auch den etablierten Versorgern bietet 
die Entwicklung neue Chancen. Sie können mit 
innovativen Geschäftsmodellen neue Märkte er-
schließen, um dem Verfall der Strompreise etwas 
entgegenzusetzen. Zudem ebnet die Digitalisie-
rung Unternehmen aus anderen Branchen die 
Bühne – nicht unwahrscheinlich zum Beispiel, dass 
manche Haushalte ihre Stromzähler eines Tages 
von IT- oder Telekommunikationsanbietern statt 
von Energieversorgern betreiben lassen. Oder 
dass Autohersteller ihren Elektroautokunden 
anbieten, nicht genutzte Batteriekapazitäten an 
der Strombörse zu vermarkten. „All dies sorgt für 
Vielfalt im Markt, fördert Innovationen und stärkt 
den Wettbewerb“, sagt Kuhlmann.

Ein Kinderspiel werden die Steigerung der Fle-
xibilität und die Sektorkopplung allerdings nicht. 
Die Aufgabe ist komplex – technisch, energiewirt-
schaftlich, regulatorisch. Daher hat die dena die 
„Plattform Digitale Energiewelt“ geschaffen, die 
Unternehmen inner- und außerhalb der Ener-
giebranche, Forschung und Politik miteinander 
vernetzt. „Ziel der Plattform ist es, übergreifende 

Die Digitalisierung verändert 
Technologien, Geschäfts-
modelle und Konsumenten-
verhalten rasant. Um diesen 
Prozess mit Akteuren aus 
der Energiewirtschaft und 
angrenzenden Bereichen wie 
Mobilität, IT und Gebäude 
maßgeblich mitzugestalten, 
hat die dena Anfang 2016 die 
„Plattform Digitale Energie-
welt“ gegründet. Im Fokus 
des branchenübergreifenden 
Austauschs und der Analyse 
stehen technische, rechtliche 
und ökonomische Rahmen-
bedingungen der Digitalisie-
rung – sowie gemeinsame 
Handlungsempfehlungen,  
die daraus entstehen

netzwerk

„Plattform Digitale 
Energiewelt“

Fragestellungen zu identifizieren, 
Anwendungsfälle herauszuarbeiten 
und ein gemeinsames Verständnis für 
die Chancen und Möglichkeiten der 
Digitalisierung zu entwickeln“, erläutert 
Kuhlmann. 

Zu den Aufgaben der Plattform gehört auch, 
Rahmenbedingungen zu definieren, die nötig 
sind, um neue Geschäftsmodelle umzusetzen. 
Denn schließlich treffen hier völlig unterschiedli-
che Rechtssysteme aufeinander – im Strommarkt 
gelten bislang ganz andere Regeln als im Wärme-  
oder Verkehrssektor. Genauso gilt es, Märkte zu-
sammenzuführen, die bislang keine Gemeinsam
keiten hatten. Beispiel Power to Liquids: Was muss 
geschehen, um strombasierte Kraftstoffe an die 
Tankstellen zu bringen? Welche Infrastruktur, 
welcher Rechtsrahmen sind dafür notwendig? 
Noch klingen die Kopplung der einzelnen Sekto
ren und die Digitalisierung der Energiewende 
ähnlich kühn wie der Plan zum Ausbau der erneu-
erbaren Energien vor sechs Jahren. Die dena-Platt-
form soll nun dazu beitragen, die zweite Phase  
der Energiewende genauso schnell zum Erfolg  
zu bringen.

Transparente Daten  
für den Mitarbeiter

 D
as Fabrikgebäude 
südlich von Stuttgart 
sieht auf den ersten 
Blick aus wie viele 

andere. Das Außergewöhnli-
che am neuen Festo-Werk in 
Scharnhausen ist aber auch 
sein Inneres: Der Hersteller für 
Automatisierungs- und Steu-
erungstechnik hat ein völlig 
neues Energiekonzept entwi-
ckelt, bei dem von vornherein 
die Wechselwirkung zwischen 
den Produktionsanlagen 
und der Gebäudeausstattung 
berücksichtigt wurde. Nicht 
ganz zufällig lautet daher der 
Leitsatz der Technologiefa
brik: „ZUSAMMEN.WIRKEN“. 
Die Integration ist an vielen 

FESTO

Festo: Der Anbieter 
für Fabrik- und Pro-
zessautomatisierung 
hat für sein neues 
Werk ein integriertes 
Energiekonzept 
entwickelt, das Ener-
gietransparenz bis 
auf die Maschinen
ebene bringt

Martin Plank,  
Projektleiter

Nur was man 
messen kann, 
kann man auch 
verbessern.“

Stellen im 60.000 Quadratmeter 
großen Werk zu besichtigen. So 
wird beispielsweise durch eine 
Betonkernaktivierung Energie 
zurückgewonnen, indem die 
Abwärme der Maschinen in den 
Boden geleitet und zum Heizen 
anderer Gebäudeteile genutzt 
wird. Die Belüftungsanlage 
ist mit einem Wärmetauscher 
versehen. Die Abwärme der 
Blockheizkraftwerke wird in 
Kälte umgewandelt und für die 
Kühlung von Maschinen und 
Gebäuden genutzt. Die ener-
giehungrige Galvanik, durch 
die Bauteile Korrosionsschutz 
erhalten, wurde in die Produk-
tionsstrecke integriert. „Das 
Herzstück des Systems ist die 

gesamtheitliche Betrachtung. 
Unter anderem werden Tablets 
zur Visualisierung von Ener-
giedaten eingesetzt“, erklärt 
Martin Plank, Projektleiter des 
Energietransparenzsystems 
in der Technologiefabrik. „Sie 
zeigen jedem Mitarbeiter an, 
wie hoch aktuell der Energie-
verbrauch an einer Maschine 
ist, damit er darauf reagieren 
kann.“ Zur Erfassung der Daten 
wurden zahlreiche zusätzliche 
Sensoren verbaut, erklärt Plank. 
„Denn nur, was man messen 
kann, kann man auch verbes-
sern.“ Die Angestellten werden 
zudem genau geschult, was die 
Anzeigen bedeuten und welche 
Handgriffe sie konkret auszu-

üben haben. Diese Qualifizie-
rung findet in einer Lernfa-

brik statt – die ins Werk 
integriert ist. 
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Brücken machen es möglich, den Anteil der 
erneuerbaren Energien im Energiesystem deutlich 
zu steigern. Denn der Wind- und Solarstrom fließt 
immer dorthin, wo er gerade benötigt wird.“

In einem anderen Projekt untersucht die RWE-
Tochter Lechwerke, wie sich der Stromverbrauch 
von Haushalten an der Erzeugung von Solarstrom 
ausrichten lässt. Dazu haben die Experten in einer 
Einfamilienhaus‑Siedlung bei Augsburg fern-
steuerbare Waschmaschinen und Geschirrspüler, 
strombetriebene Wärmepumpen, Batteriespei-
cher und drei Ladesäulen für Elektroautos mit den 
lokal installierten Photovoltaikanlagen verknüpft. 
Ein Algorithmus übernimmt die Steuerung der 
einzelnen Komponenten. „Wir wollen das vor-
handene Stromnetz im Ort besser nutzen“, erklärt 
RWE-Experte Stefan Willing. „Dazu verschieben 
wir gezielt Stromverbrauch in jene Zeiten, in 
denen die Photovoltaikanlagen der Siedlung viel 
Strom erzeugen.“ 

Auch im „Schaufenster intelligente Energie“ 
realisieren Unternehmen und Forschungsinstitute 
Konzepte zur effizienten und flexiblen Verknüp-
fung der einzelnen Technologien und Sektoren 
(siehe Grafik auf Seite 20). Die Bundesregierung 
unterstützt dieses Programm mit bis zu  
230 Millionen Euro.

Start‑up-Bus, Seite 32:  
Was Berliner Start‑ups 
aus der Energiebran-
che auf ihrer Reise 
mit dem dena-Bus zur 
E-world erlebten
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Starke 
Partner
Wenn die EU-Institutionen Rat und Expertise zur 
Energieregulierung suchen, ist das European Energy 
Network (EnR) ein wichtiger Ansprechpartner. Das 
Netzwerk umfasst Energieagenturen aus 23 Ländern 
und bündelt deren Positionen. Nun übernahm die 
dena die Präsidentschaft des Expertengremiums 
in Brüssel – und dena-Geschäftsführerin Kristina 
Haverkamp hat einiges vor

projekte

24 dena magazin  #07

M
an würde annehmen, 
dass es laut wird, 
wenn Experten aus 
knapp zwei Dutzend 
europäischen Ländern 

zusammenkommen, um über die 
Energiepolitik der EU zu debattieren. 
Um dann für Ruhe sorgen zu können, 
bekommt der jeweilige Vorsitzende des 
European Energy Network zum Amts-
antritt einen Holzhammer überreicht. 
Doch den braucht man gar nicht, hat 
Kristina Haverkamp festgestellt, als die 
dena im Februar die EnR-Päsidentschaft 
übernahm. „Die Mitglieder kennen sich 
gut, die Atmosphäre ist offen und der 
Austausch intensiv“, sagte die dena-
Geschäftsführerin. 

Dem Gremium gehören Energie-
agenturen aus 23 Nationen an, neben 
vielen EU-Staaten auch aus Russland 
und der Schweiz. Das Netzwerk bündelt 
die Kompetenz und Expertise aus den 
Mitgliedsagenturen und ist daher ein 

wichtiger Impulsgeber und Multipli-
kator für EU-Kommission und EU-Par-
lament. Es meldet sich zu Wort, wenn 
es um Themen geht wie das EU-Label 
zur Energieverbrauchskennzeichnung, 
Contractingmodelle oder, aktuell, die 
Energieeffizienz-Richtlinie der EU. 

Danach soll die Energieeffizienz bis 
2020 um 20 Prozent gegenüber 2005 
steigen, die EU-Kommission hat gar 
eine Erhöhung von 30 Prozent bis 2030 
im Sinn. „Benötigt werden Bemessungs-
systeme für Energieeinsparungen, die 
für alle Mitgliedstaaten gelten“, forder-
te das EnR in einer Anhörung. Zudem 
müsse die Bevölkerung umfassender 
durch Kampagnen informiert werden: 
„Die Erfahrung zeigt, dass Information 
und Beratung in Kombination mit staat-
lichen Anreizen“ zielführend seien, 
„nicht Zwang und Verpflichtung.“

 Die EnR-Mitglieder sind hetero-
gen. Sie kommen aus Ländern, die wie 
Deutschland auf Erneuerbare setzen, 
aus Atomkraft favorisierenden Staaten 
wie Frankreich oder Mitgliedstaaten 
wie der Slowakei, die ihren Energie-
bedarf über Importe decken. Alle 
Agenturen haben Erfahrungen, welche 
Regulierungen sich wie auswirken kön-
nen. Diese Kompetenzen fließen in acht 
Arbeitsgruppen zusammen, darunter 
Gebäude, Transport und Industrie. Die 
dena ist in sechs davon vertreten. „Wir 
möchten dafür sorgen, dass in allen 
Gruppen gemeinsam konkrete Stand-
punkte fixiert werden“, sagte Haver-

projekte

energiepolitik

Experten-Netzwerk
Das European Energy Network (EnR) 
wurde 1992 in Straßburg gegründet. 
Im Sinne einer nachhaltigen Energie
politik unterstützt das freiwillige 
Netzwerk europäische Akteure bei 
der Umsetzung von EU-Richtlinien. 
Es versteht sich als Brücke zwischen 
nationalen Aktivitäten, der EU-Kom-
mission sowie dem Europäischen Par-
lament. Aktuell sind 23 Nationen im 
EnR vertreten, die Energieeffizienz­
agentur der Republik Moldau hat die 
Mitgliedschaft beantragt. Die dena 
gehört dem EnR seit 2004 an. Sie hat 
bis Februar 2017 die Präsidentschaft 
des Gremiums inne, die jährlich wech-
selt. Außerdem leitet die dena zwei 
der acht EnR-Arbeitsgruppen

kamp. „Dann haben alle Teams etwas 
in der Hand, mit dem sie zu Hause und 
in Brüssel ‚losmarschieren‘ können.“ 
Zudem seien Veranstaltungen geplant, 
um die Sichtbarkeit des Netzwerks zu 
erhöhen.

Für 2016 hob die dena das Thema 
Sektorkopplung auf die Agenda. Die 
Frage, wie sich Wärme- und Strom-
versorgung, Verkehr und Industrie 
verbinden lassen, klang beim Plenum 
in Brüssel mit an. „Der Anstieg der 
erneuerbaren Energien stellt die EU 
vor große Herausforderungen, etwa 
in puncto Smart Grids, Speicherung 
und stabile Stromversorgung“, sagte 
Referentin Jesse Scott von der Interna-
tionalen Energieagentur in Paris. „Der 
europäische Energiebinnenmarkt muss 
entsprechend gestaltet werden.“

Von der deutschen Präsidentschaft 
erwarten die EnR-Mitglieder wichtige 
Impulse für die Netzwerkarbeit. „Ener-
gieeffizientes Bauen und Sanieren ist 
in allen europäischen Ländern ein zen-
trales Thema“, erklärte der Portugiese 
Rui Fragoso, Leiter der Arbeitsgruppe 
Gebäude. „Mit der Expertise der dena 
können wir viel erreichen.“ 

„Nur durch konkrete Maßnahmen 
und Programme bringen wir Men-
schen zum Umdenken“, sagte Daniela 
Bomatter, Chefin von EnergieSchweiz. 
„Ich traue der dena zu, dass sie konkrete 
Inhalte stärker in den Fokus rückt.“ 

Um die deutsch-französische 
Energieplattform ging es dann im 

Vollversammlung: Im Februar trafen sich die EnR-Teams in der Ständigen Vertretung 
Norwegens in Brüssel. Bei der Podiumsdiskussion ging es um zentrale Fragen der europä-
ischen Energiewende

Gratulation: 
Nils Christian 
Nakstad, Chef der 
norwegischen 
Energieagentur 
Enova, überreicht 
dena-Geschäfts-
führerin Kristina 
Haverkamp die 
Insignie der EnR-
Präsidentschaft

Jesse Scott, IEA-Energieanalystin

Der Anstieg der  
erneuerbaren Energien 
stellt die EU vor große 
Herausforderungen.“

Text: Mechthild Bausch | Fotos: Natalie Hill

Austausch: dena-Geschäftsführerin Kristina Haverkamp (re.) besprach 
mit Dominique Campana (li.) und Fabrice Boissier von der französi-
schen ADEME weitere Schritte der bilateralen Zusammenarbeit
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Unterwegs in Brüssel: Bevor sie im vergangenen Oktober Geschäftsführerin der dena wurde, 
leitete Kristina Haverkamp hier die Wirtschaftsabteilung der Ständigen Vertretung Deutschlands

projekte

Gastbeitrag: Vertreter aus Politik, Industrie, 
Wirtschaft und Wissenschaft melden sich als 
Gastautoren im dena magazin zu Wort

zur person (li.)

Der promovierte Wirtschafts-
ingenieur und Maschinen-
bauer ist seit 2014 Managing 
Direktor der European Climate 
Foundation (ECF)

Christoph Wolff

zur person (re.)

Der promovierte Biologe 
arbeitet seit 2008 bei der ECF.
Er ist Direktor des Deutschland-
Programms

Martin Rocholl

Eineinhalb Grad – zumindest 
deutlich unter zwei Grad. Die 
Weltgemeinschaft hat sich in Pa-

ris ein ehrgeiziges Ziel für die Begren-
zung der Erderwärmung gesetzt. Es ist 
ihre Antwort auf die eindringlichen 
Warnungen aus der Wissenschaft und 
die aufrüttelnden Berichte aus den vom 
Klimawandel besonders betroffenen 
Ländern. Dieses nun global verbindli-
che Ziel ist ebenso ehrgeizig wie not-
wendig, um großen Schaden von der 
Weltgemeinschaft abzuwenden. 

Nun muss eine konsequente und rasche 
Umsetzung der Beschlüsse folgen. Für 
Deutschland ist der nächste entschei-
dende Schritt der Klimaschutzplan 
2050, den die Bundesregierung in die-
sem Jahr vorlegen will und der sowohl 
die Zielpfade bis 2050 als auch die not-
wendigen Maßnahmen in den verschie-
denen Sektoren beschreiben soll.

Die Pariser Beschlüsse bedeuten 
zunächst, dass man die Ziele entspre-
chend anpassen muss. Bislang war eine 
Reduktion der Treibhausgase um 80 
bis 95 Prozent bis 2050 in Deutschland 
vorgesehen, um so einen adäquaten 
Beitrag zum Zwei-Grad-Ziel zu leis-
ten. Um deutlich unter zwei Grad zu 
bleiben, sollte nun aber in jedem Fall 
eine Reduktion um 95 Prozent bis 2050 
erreicht werden. Daraus ergibt sich 
auch, dass die bereits beschlossenen 
Zwischenziele von 55 Prozent weniger 
Emissionen bis 2030 beziehungsweise 
70 Prozent bis 2040 nach oben ange-
passt werden sollten. Das ist ehrgeizig, 
aber für eines der reichsten Industrie-
länder der Erde eben auch angemessen 
und machbar.

Was muss der deutsche Klimaschutzplan nach den Beschlüssen von Paris leisten? 
Weitreichende Effizienzvorgaben, eine aktive Innovationspolitik und neue Gesetze sind 

notwendig, damit die gemeinsam vereinbarten Ziele erreicht werden

Strategie für die globale 
Trendwende

Eine andere Sichtweise auf den Klima-
schutz kann dabei helfen. Unmittelbar 
nach dem Pariser Klimagipfel haben 
35 führende deutsche Unternehmen 
gemeinsam erklärt: „Paris macht die 
globale Energiewende unumkehrbar.“ 
Sie wollen Vorreiter bei dieser globalen 
Trendwende sein und erwarten dafür 
von der deutschen und europäischen 
Politik „klare, langfristige und ambitio-
nierte Rahmenbedingungen“ als Vo-
raussetzung dafür, dass Deutschlands 
globale Wettbewerbsfähigkeit erhalten 
und weiter gestärkt wird. 

Ziele festzulegen, ist dabei nur der ers-
te Schritt. Der Weg in eine klimafreund-

liche Wirtschaft braucht eine ganze 
Reihe weiterer Maßnahmen. Dazu ge-
hören unter anderem eine aktive Inno-
vations- und Industriepolitik, Effizienz-
vorgaben bei Wohnungen, Autos und 
Lkw, ein Effizienzgesetz, die Reform des 
EU-Emissionshandelssystems, ehrgeizi-
ge Ausbaupfade bei den Erneuerbaren 
und eine intelligente Förderung der 
Elektromobilität, etwa durch ein Bonus-
Malus-System. Ein gesetzlich geregel-
ter, klar strukturierter und verlässlicher 
Ausstieg aus der Kohle in den nächsten 
zwei Jahrzehnten wird dabei eine 
Schlüsselrolle spielen und Innovations-
schübe bei der Integration von Erneu-
erbaren in den Strommarkt bringen – 
vom Demand-Side-Management bis hin 
zu neuen Speichertechnologien.

Die Bundesregierung muss nun lie-
fern: zunächst einmal die dringend not-
wendigen zusätzlichen Maßnahmen 
für die Einhaltung des 40-Prozent-Re-
duktionsziels bis zum Jahr 2020, dann 
einen ehrgeizigen Klimaschutzplan 
2050 mit Zwischenzielen und sekto-
ralen Vorgaben und schließlich einen 
Klimaaktionsplan für 2030, in dem die 
konkreten Maßnahmen mit Gesetzes-
vorlagen unterlegt werden. Noch kann 
Deutschland globaler Innovations- und 
Klimachampion werden. Dies bedarf 
aber einer gesamtgesellschaftlichen 
Zusammenarbeit unter stabilen politi-
schen Rahmenbedingungen und einer 
intensiven Diskussion darüber, wie der 
notwendige Strukturwandel sozial ver-
träglich und wirtschaftlich erfolgreich 
gestaltet werden kann. 
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@ Weitere Informationen erhalten 
Sie unter: www.enr-network.org

Gespräch zwischen Haverkamp und 
ihren Kollegen von der französischen 
Energieagentur ADEME. Zu den Vorha-
ben gehört unter anderem ein Modell-
projekt in der deutsch-französischen 
Grenzregion zur Zusammenschaltung 
der Verteilnetze. „Diese Plattform zeigt 
beispielhaft, was die Zusammenarbeit 
von Energieagenturen bewirken kann“, 
sagte die dena-Geschäftsführerin.

Für Kristina Haverkamp bedeutete 
dieser Termin ein Wiedersehen mit ih-
rem früheren Arbeitsplatz. Bevor sie im 
Herbst 2015 bei der dena anfing, leitete 
die Ministerialrätin in Brüssel die Wirt-
schaftsabteilung der Ständigen Ver-
tretung Deutschlands. Schwerpunkt: 
Energie- und Umweltpolitik. „Ich kenne 
hier die Player und das Zusammenspiel 
der Institutionen. Dies kann ich bei der 
dena gut einbringen“, sagt die Juristin.

„Als ich in Russland und China 
war, habe ich festgestellt, dass die dena 
international als Beraterin und Koope-
rationspartnerin sehr geschätzt wird“, 
sagt Haverkamp, die gerne auf Reisen 
ist. Viel Potenzial sieht sie im Iran. „Dort 
besteht großes Interesse an unserem 
Know-how, was Energieeffizienz im 
Industrie- und Gebäudesektor angeht.“ 

Welche Themen sind ihr noch 
wichtig? „Umweltfreundlichkeit im 
Verkehr, und zwar nicht nur Elektro-
mobilität“, sagt sie. „LNG, Biomethan 
und Wasserstoff sind Alternativen, für 
die wir uns noch stärker engagieren 
werden.“ Sie genießt es, wieder in Berlin 
zu leben und zu arbeiten, sagt Kristina 
Haverkamp. „Wenn es um Austausch, 
Kontakte und politische Vereinba-
rungen geht, sind die Wege in Berlin 
kürzer als in Brüssel.“ Und durch die 
EnR-Präsidentschaft der dena hat sie 
jetzt des Öfteren Gelegenheit, das eine 
mit dem anderen zu verbinden.

Kristina Haverkamp, dena

Die deutsch-französische 
Plattform zeigt, wie gut 

Europas Energieagenturen 
zusammenarbeiten.“
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EnR-Netzwerk

Presidency & Secretariat
amtieren jeweils für ein Jahr. 
Im Februar 2017 löst die  
rumänische ANRE die dena ab

Praxisberichte und  
Handlungsvorschläge 
an die EU:
Ergebnisse aus den  
Arbeitsgruppen werden 
an die EU-Kommission 
und das Europäische  
Parlament kommuniziert

Troika (Management):
Zur Dreierspitze gehören 
die Agentur, die die Präsi-
dentschaft innehat, plus 
zwei weitere Mitglieder

Mitgliedstaaten:
Neben EU-Staaten sind 
auch Russland, die 
Türkei und die Schweiz 
vertreten

23

Arbeitsgruppen:
Die Treffen finden ein‑ bis 
zweimal pro Jahr statt. 
Externe Fachleute können 
teilnehmen

8
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E
s stampft, rauscht und pfeift. 
Der Boden vibriert. Die Pa­
piermaschine Nummer 9 von 
UPM im bayerischen Schon­
gau ist eine gewaltige Anla­

ge. Werkleiter Caius Murtola nennt die 
Zahlen: Sechs Meter breites Magazin-
Papier rast mit einer Geschwindigkeit 
von 1.740 Metern pro Minute – 105 Ki­
lometern pro Stunde –  durch die 
Walzen. Plötzlich fliegen Papierfetzen 
durch die Halle. Kein Defekt, sondern 
ein planmäßiger Stopp: Alle 80 Minu­
ten, immer wenn 120 Kilometer Papier 
aufgewickelt sind, wird automatisch 
die Rolle gewechselt.

So beeindruckend die Papiermaschine 
ist, der aktuelle Star steht nebenan. 
In dieser Halle riecht es wie an einem 
warmen Sommertag in einem Säge­
werk. Es ist aber kaum weniger laut als 
an der Papiermaschine. Bei 140 Grad 
Celsius mahlen zwei sogenannte 
Refiner Holzhackschnitzel zu feinen 
Fasern. Thermomechanical Pulp (TMP) 
heißt dieser Prozess. Der Holzstoff ist – 
neben Altpapier – ein Ausgangsstoff der 
Papierproduktion. 

Die Refiner haben das Zeug, eine 
Rolle in der Energiewende zu spielen. 
Zwar verbrauchen sie viel Strom, um 
Hackschnitzel zu feinem Holzstoff zu 
mahlen. Sind die Silos gut mit Holzstoff 
gefüllt, kann UPM die Refiner jedoch 
schnell abschalten, ohne dass die 
Papierproduktion leidet. Dann ver­
braucht die Fabrik für einige Stunden 
bis zu 20 Megawatt weniger Leistung. 
Das ist so viel, wie fünf Windkrafträder 
erbringen können. Diese Regelleistung 
stellt UPM dem Betreiber eines Übertra­
gungsnetzes zur Verfügung, der damit 
das Stromnetz stabil hält. Und genau 
darauf kommt es beim Strommarkt von 
morgen an: auf die flexible Lastvertei­
lung.

Im Pilotprojekt „Demand Side Manage­
ment (DSM) Bayern“ der dena und des 
bayerischen Wirtschaftsministeriums 
analysieren Spezialisten seit 2013, wie 
Firmen den Stromverbrauch gezielt 
steuern und diese Leistung vermark­
ten können. Das überbetriebliche 

Ilse Aigner, Bayerns Wirt-
schafts- und Energieministerin

Unternehmen wie UPM 
leisten Pionierarbeit  
für den Umbau unserer 
Energieversorgung.“

projekte

Gut gefüllt: Ist genug Holzstoff in den Silos, 
können die Refiner vom Netz gehen. Die 
Papierfabrik vermarktet diese Flexibilität

Genau überwacht: Tobias Schmidt steuert die 
Refiner, die bei 140 Grad Celsius Holzhack-
schnitzel zu feinen Fasern verarbeiten

Genau erklärt: Werkleiter Caius Murtola (li.) erläutert Ministerin Ilse Aigner (2. v. li.) und dena-Geschäftsfüh-
rerin Kristina Haverkamp (re.) die Papierproduktion und ihr DSM-Potenzial

Rasend schnell: 
Mit einer 
Geschwindigkeit 
von 105 Kilome-
tern pro Stunde 
schießt Papier 
durch die Walzen

Flexibel dank 
gefüllter Silos
Demand Side Mangement in der Praxis: Die UPM Papierfabrik im 
bayerischen Schongau vermarktet flexible Lasten. Sie trägt zu einem 
stabilen Stromnetz bei und erschließt sich ein neues Geschäftsfeld
Text: Annett Wieking | Fotos: Thomas Dashuber
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Lastmanagement ist nötig, da mit 
dem Ausbau erneuerbarer Energien 
Stromangebot und -nachfrage stärker 
auseinanderklaffen: Weht der Wind 
und scheint die Sonne, wird Strom er­
zeugt. Bei Flaute und Dunkelheit wird 
kein Strom produziert, Industrie und 
Haushalte benötigen ihn aber weiter. 
Unternehmen helfen, diese Lücke zu 
schließen und das Stromnetz stabil zu 
halten, indem sie ihren Verbrauch stär­
ker am Stromangebot ausrichten.

UPM in Schongau gehört dabei zu 
den Vorreitern. Bayerns Wirtschafts- 
und Energieministerin Ilse Aigner ließ 
sich dies vor Ort erläutern. „Im dena-
Projekt DSM Bayern leisten Unterneh­
men wie UPM Pionierarbeit für den 
Umbau unserer Energieversorgung“, 
sagte Aigner. „Die Erkenntnisse sind 
wichtig für ein künftig flächendecken­
des flexibles Lastmanagement.“

Die dena hat die Daten von 53  bay­
erischen Unternehmen erfasst, ihr 
jeweiliges DSM-Potenzial analysiert 
und überprüft, ob dieses wirtschaftlich 
erschließbar ist. Darunter sind Kühlhäu­
ser, Klär- und Zementwerke. Wichtig: 
Sie verfügen über einen Speicher, der 
die Produktion flexibel macht, da Mate­
rialien oder Produkte zwischengelagert 
werden können. 

Aber das allein genügt nicht: Das 
Unternehmen muss die Regelleistung 
innerhalb von fünf Minuten zur Verfü­
gung stellen können. Das setzt voraus, 
dass das Unternehmen über die nötige 
Mess- und Regelungstechnik verfügt 
oder sie anschafft und dass es den Pro­
duktionsprozess auf diese Weise schnell 
steuern kann. „Wir haben die Unter­
nehmen in diesem Prozess beraten, 
Überzeugungsarbeit geleistet, Mög­
lichkeiten aufgezeigt und Lösungen 
entwickelt“, so dena-Geschäftsführerin 
Kristina Haverkamp.

@ Weitere Informationen erhalten Sie unter: 
www. dsm-bayern.de

sparen oder neue Geschäftsfelder 
erschließen. DSM hat auch an unseren 
anderen deutschen Standorten ein 
hohes Potenzial“, so Ruud van den 
Berg, Senior Vice President MPA bei 
der UPM-Gruppe. Der internationale 
Forst- und Papierkonzern mit Sitz in 
Helsinki betreibt in Deutschland sieben 
Papierfabriken. Bei UPM in Schongau 
produzieren 540 Mitarbeiter jährlich 
760.000 Tonnen Papier, etwa für die 
Süddeutsche Zeitung, Fernsehzeitun­
gen und Taschenbücher.

„UPM ist ein gutes Beispiel, weil 
hier mit viel Anpassungsbereitschaft 
auf den eigenen Energieverbrauch 
geblickt wird“, sagt dena-Chef Andreas 
Kuhlmann. Während des Pilotprojekts 
hat die dena nicht nur einzelne Unter­
nehmen begleitet, sondern auch Stan­
dards und Leitlinien für das Demand 
Side Management entwickelt. Diese 
stehen interessierten Unternehmen 
kostenlos zur Verfügung.

projekte

Fein gemahlen: Hackschnitzel aus Sägewerken 
werden zu feinem Holzstoff verarbeitet

Außerdem stellte die dena den Kon­
takt zu Vermarktungspartnern her, 
welche die DSM-Potenziale mehrerer 
Unternehmen zusammenfassen und 
sie als gemeinsame Last einem Übertra­
gungsnetzbetreiber anbieten. Für die 
Regelleistung, mit der Übertragungs­
netzbetreiber für ein stabiles Stromnetz 
sorgen, erhalten die Unternehmen eine 
Vergütung. „Von der Flexibilität profi­
tiert also das Unternehmen ebenso wie 
das Stromnetz“, betont Haverkamp.

Die flexible Last der UPM-Refiner 
von maximal 25 Megawatt ist eine der 
größten im Pilotprojekt DSM Bayern. 
„Wir sind immer auf der Suche nach 
Innovationen, mit denen wir Kosten 

Kristina Haverkamp,  
dena-Geschäftsführerin

Von der Flexibilität 
profitieren das  
Unternehmen und 
das Stromnetz.“

Flexibel produzieren: In diesem Refiner werden die Holzhackschnitzel zu Fasern gemahlen. Ist genug 
Holzstoff vorrätig, wird die Anlage abgeschaltet. Dann verbraucht sie keinen Strom
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Juni bis Oktober

Potenziale ausschöpfen

Ju
ni

14.06.2016  Berlin

Deutsch-Französische-
Wirtschaftskonferenz
Damit der Pariser Klimavertrag umgesetzt 
werden kann, gilt es, neue Geschäftschancen 
zu nutzen und gemeinsame Lösungswege  
zu finden. Bei der Konferenz in der Franzö-
sischen Botschaft steht der Austausch über 
neue Technologien, Geschäftsmodelle und  
Finanzierungswege im Zentrum.

@ Weitere Informationen erhalten 
Sie unter: en.businessfrance.fr

@ Erhalten Sie hier zehn Prozent Rabatt auf den 
Konferenzpreis: dena.de/digitalisierung

06. bis 07.06.2016  Berlin

Handelsblatt-Tagung Digitalisierung
Wie gelingt es, die 
Herausforderungen der 
Digitalisierung strate-
gisch anzugehen und die 
sich daraus eröffnenden 
Chancen zu nutzen?  
Diese Fragen erörtern 
Experten aus Politik, Wirt-
schaft und Wissenschaft 
bei der Handelsblatt-
Tagung im Berliner Sofitel 
am Kurfürstendamm.

15.06.2016  Koblenz
06.07.2016  Karlsruhe
20.09.2016  Berlin
19.10.2016  Regensburg

@
Weitere  
Informatio-
nen erhalten 
Sie unter: 
www.indus-
trie-energie-
effizienz.de/
strassenbe-
leuchtung

Über 50 Prozent der deutschen Kommunen schätzen 
den Zustand ihrer Straßenbeleuchtung als moderni-
sierungsbedürftig ein. Um diesen Sanierungsstau zu 
beenden, bringt die Roadshow Vertreter der Kommunen 
mit Experten und Herstellern zusammen.

11.
Roadshow 
Straßenbeleuchtung: 
Energiekosten senken 
mit moderner Technik

@ Weitere Informationen 
erhalten Sie unter:  
www.powertogas.info

Als Speicher für erneuerbare 
Energie sowie für den 

Chemie- und Wärmesek-
tor bietet Power to Gas 
vielfältige Möglich-
keiten. Experten aus 
Politik, Wirtschaft und 
Wissenschaft befassen 

sich in Vorträgen und Dis-
kussionen mit der Zukunft 

dieser Technologie.

21.06.2016  Berlin

Jahreskonferenz Power to Gas 

07. bis 08.06.2016  Berlin

Woche der Umwelt
Bundespräsident Joachim 
Gauck lädt gemeinsam mit 
der Deutschen Bundesstif-
tung Umwelt zur „Woche 
der Umwelt“ ins Schloss 
Bellevue. Die dena ist mit 
vor Ort, sie präsentiert Bei-
spiele aus dem Wettbewerb 
„Sanierungshelden“ und 
vermittelt Interessenten den 
Kontakt zu Energieeffizienz-
Experten.

@ Weitere Informationen 
erhalten Sie unter:  
www.woche-der-umwelt.de

Der Einsatz von 
Biomethan als 
Alternative zu fossilen 
Energieträgern gilt als 
Markt mit Potenzial. 
Mit der Europäischen 
Biomethankonferenz 
bietet die dena Akteuren entlang der gesamten  
Wertschöpfungskette eine Plattform. Dabei werden 
neue Trends, Konzepte und Technologien vorgestellt 
und diskutiert.

@ Weitere Informationen erhalten 
Sie unter: www.dena.de

20.06.2016  Berlin

European 
Biomethan 
Conference



33dena magazin  #07

Essen

32 dena magazin  #07

K 
aum ist der Bus in Berlin 
angefahren, geht das Netz-
werken los: Die Energie-
managerin hat sich neben 
einen Entwickler von 

Kleinwindkraftanlagen gesetzt und ist 
ins Gespräch vertieft, die Solarstromver-
markterin erklärt der Expertin für cleve-
re E-Bike-Parkplätze ihre Geschäfts-
idee. Der Crowdfunder reicht seine 
Visitenkarte über die Sitzlehne an einen 
Wettbewerber und sagt: „Der Markt 
ist groß genug. Da kann man auch mal 
was zusammen machen.“ 

Genauso hatte sich das dena-
Chef Andreas Kuhlmann gewünscht: 
Jungunternehmerinnen und Jung-
unternehmer aus der Branche treffen 
aufeinander, tauschen sich aus und 
entwickeln neue Ideen – nicht in einem 
grauen Konferenzraum, sondern bei 
einer Busfahrt von Berlin nach Essen zur 
Energiemesse E-world. Ein zweitägiger 
Ausflug, bei dem man mehr Zeit hat als 
nur ein paar Minuten, um sich kennen-
zulernen. „Die Start‑ups bringen einen 
neuen Spirit und viele Ideen für die 
aktuellen Themen der Energiebranche 
mit“, sagt er. „Der gemeinsame Messe-
besuch bietet Gelegenheit, Kontakte zu 
Kooperationspartnern zu knüpfen. 

12.00 Uhr Förderung: Ryan Ptak (Mi.) vom 
Umweltdienstleister Veolia erzählt, wie sein Unter‑
nehmen Start‑ups unterstützt

Ramin Lavae  
Mokhtari,  
Geschäftsführer

Mit weniger 
Strom mehr 
Licht auf die 
Straße.“

@ Weitere Informationen erhalten Sie unter:  
www.ice-gateway.com

Die schicken Laternen in Ramin Lavae Mokhtaris Büro im 
Berliner Technologiepark Adlershof sind nicht nur Deko: 
Der Informatiker hat mit seinem Team ein System für 

energieffiziente Straßenbeleuchtung entwickelt. Die Hardware ist 
so groß wie eine Packung Espresso, sie wird mit dem Leuchtmittel 
im Gehäuse verbunden und übernimmt Fernsteuerung und -war-
tung. „Unser elektronisches Gateway funktioniert wie ein Handy 
für Licht“, erklärt der 54-Jährige. „Damit lässt sich die Straßen-
beleuchtung einer Stadt in eine effiziente digitale Infrastruktur 
einbinden.“ Bis zu 80 Prozent Energie lassen sich so einsparen, 
sagt der gebürtige Iraner. Der erste große Praxistest steht bevor: 
In Adlershof sollen bald 160 Laternen mit ICE Gateway-Technolo-
gie installiert werden. Im Start‑up-Bus erfuhr er vom dena-Projekt 
„Roadshow Energieeffiziente Straßenbeleuchtung“ und war 
begeistert: „Eine Zusammenarbeit mit der dena wäre toll.“

Unternehmen:  
ICE Gateway
Was wir machen:  
Intelligente Steue‑
rungssysteme für 
Außenbeleuchtung
Gestartet:  
April 2013

Einmal Essen und zurück: 
Der Start‑up-Bus der 
dena brachte 30 junge 
Unternehmen aus Berlin 
zur Energiemesse E-world. 
Die Aktion erhielt viel 
Resonanz und regte neue 
Kooperationen an

Ein ganzer Bus 
voll Energie

Im August 2015 gründete  
dena-Chef Andreas Kuhlmann 
die Meetup-Gruppe „The 
energy market revolution. Be 
part of it“. Sie bietet Berliner 
Start‑ups im Energiebereich 
eine Plattform für den Aus‑
tausch von Ideen und Erfahrun‑
gen. Inzwischen umfasst dieses 
Netzwerk rund 600 Mitglieder. 
Die Idee für die Bus-Tour ent‑
stand in der Meetup-Gruppe. 

Startklar: Vertreter von 
30 Start‑ups, Sponsoren 
und der dena waren mit 
von der Partie 

7.45 Uhr Shakehands: Björn Böhning (re.), Chef 
der Berliner Senatskanzlei, wünscht dena-Chef 
Andreas Kuhlmann und seiner „Mannschaft“ eine 
gute Reise

8.10 Uhr Vor dem Roten Rathaus 
Berlin: Die Teilnehmerinnen Claudine 
Oldengott (li.) und Ioana Freise erhof‑
fen sich von der Tour „viel Input und 
neue Impulse“

@
Weitere Infos:  
www.meetup.com/ 
de-DE/The-energy-
market-revolution-
Be-part-of-it/

Text: Mechthild Bausch | Fotos: Pablo Castagnola

innovationen

dena-plattform

Meetup-Gruppe 
gab den Anstoß
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@ Weitere Informationen erhalten Sie unter:  
www.m2mgo.com

Vielleicht liegt es daran, dass er Wirtschaftssoziologie stu-
diert hat: Kevin-Louis Pawelke erklärt komplizierte Sach-
verhalte nicht nur verständlich, sondern auch ganzheit-

lich. „Wir bewegen uns im ‚Internet of Eyeryone and Everything‘“, 
sagt der 39-Jährige. „In der Industrie arbeiten heterogene 
Systeme und Hardware aus unterschiedlichsten Zeiten, beispiels-
weise in den Bereichen Produktion und Stromversorgung, aber 
noch isoliert voneinander.“ M2MGO will darauf aufbauen und 
vernetzen: „Unser Start‑up besitzt Datendrehscheiben, mit denen 
man alte wie neue Systeme verbinden und die gesamte Wert-
schöpfungskette in Echtzeit abbilden kann.“ Vor einem Jahr zog 
M2MGO in den hub:raum der Telekom, eine Art Start‑up-Labor 
in Berlin-Schöneberg. Potenzielle Kunden? „Alle“, folgt Pawelke 
seiner eigenen Logik und lacht. Unlängst hat ein internationaler 
Konzern ihn mit Energiemonitoring beauftragt. „Wir arbeiten 
mit allerneuesten Technologien und haben einen Vorsprung auf 
dem Markt“, sagt er. „Den wollen wir nutzen und ausbauen.“

Kevin-Louis Pawelke, Geschäftsführer

Integrated Energy bedeutet, 
dass alle über ihren Teller-
rand schauen müssen.“

Unternehmen:  
M2MGO
Was wir machen:  
Content Management 
Systeme für das Inter‑
net der Dinge 
Gestartet:  
März 2015

Urte Zahn, Geschäftsführerin

Energiedaten sind komplex.  
Umso wichtiger ist es, sie möglichst 
einfach darzustellen.“

Unternehmen:  
smartB

Was wir machen:  
Energiemanage‑

ment für Gewerbe
immobilien 
Gestartet:  

November 2013

E ine weitläufige Altbauetage in Berlin-Charlottenburg beherbergt das 
Büro von smartB. Das weiblich geführte Start‑up hat sich auf Energiema-
nagement in Gewerbeimmobilien spezialisiert und einen hochfrequen-

ten Zähler auf den Markt gebracht. „Damit können wir Muster beim Stromver-
brauch erkennen, ohne weitere Messungen an einzelnen Geräten vornehmen 
zu müssen“, erklärt Geschäftsführerin Urte Zahn. „Das spart Ressourcen.“ Die 
Messdaten aller Kunden werden auf einer cloudbasierten Plattform gesammelt 
und mit „hauseigenen“ Algorithmen ausgewertet. „Mal stellt sich heraus, dass 
der Snackautomat ein Stromfresser ist, mal, dass die Klimaanlage noch im 
Winter läuft“, sagt die Energiemanagerin. Anhand der Analyse schlägt smartB 
konkrete Einsparmaßnahmen vor. „Das Potenzial für uns als junger Energie-
dienstleister im Gewerbebereich ist groß.“

@ Weitere Informationen erhalten Sie unter:  
www.smartB.de

15.00 Uhr Ankunft auf der E-world 
in Essen: In Halle 7 haben junge 
Unternehmen aus ganz Europa die 
Chance, sich am Gemeinschaftsstand 
zu präsentieren

150
Start-ups aus 15  
Ländern waren bei der  
E-world energy & water 
zu Gast. Die Messe för‑
dert den Nachwuchs seit 
zehn Jahren mit einem 
speziellen Programm

16.00 Uhr Wo, bitte, geht es zu potenziellen Investoren? 
Ioana Freise (li.) und Kristina Huch verschaffen sich am dena-
Stand einen Überblick über das Messegeschehen

5.000 Euro erhielt der Sieger des 
Energy App Awards in der 
Kategorie „Future Concept“: 
das Berliner Start-up Hyko

18.00 Uhr Jubel über den App Award: Bustour-Team 
OEEX gewinnt in der Kategorie „Innovation“

@ Den interaktiven Bus mit Infos zu allen 
Start‑ups finden Sie hier:  
www.dena-startup-bus.de

12.00 Uhr Wiedersehen: Michael Brey von der 
Crowdfunding-Plattform Econeers (li.) trifft einen 
Kunden, den Hamburger Start‑up-Unternehmer 
Tobias Schütt

Donnerstag,  
10.00 Uhr 

Nachgehakt: 
GASAG-Mitar‑

beiter Thorsten 
Schulz (li.)  

interessiert 
sich für die 

Geschäftsideen 
der Gründer

12
Sponsoren und Partner  
unterstützten den Start-up-
Bus der dena, darunter Ve‑
olia, Vattenfall, GASAG, KIC 
InnoEnergy, E-world, Berlin 
Partner und die Industrie- 
und Handelskammer Berlin
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Wir als dena helfen dabei.“ 
Im dena-Bus sitzen Gründer aus unter-
schiedlichen Geschäftsfeldern der „Neuen 
Energiewirtschaft“ – Finanziers, Soft-
wareentwickler, Ingenieure, Energiema-
nager, Vermarkter. Was sie verbindet: Sie 
brennen für die Energiewende und halten 
sie für eins der wichtigsten Projekte ihrer 
Generation. Jeder will daran mitwirken, 
damit sie gelingt. Zugleich sind die 
meisten „Digital Natives“. Sie setzen auf 
neueste Technologien und Software und 
sind mit ihr bestens vertraut. Für sie geht 
Energiewende nur digital.

Ebenfalls an Bord sind einige Sponsoren 
der dena-Initiative: KIC InnoEnergy, die 
Berliner GASAG und der Umweltversorger 
Veolia. „Für unser Start‑up-Programm 
suchen wir innovative Unternehmen“, 
erklärt Veolia-Vertreter Ryan Ptak. „Gut 
möglich, dass hier einige dabei sind.“ 
Auch Thorsten Schulz von der GASAG ist 
als Nachwuchs-Scout unterwegs: „De-
mand Respons Management, dezentrale 
Erzeugung und smartes Energiemanage-

ment sind für uns wichtige Themen. 
Dafür suchen wir passende Lösungen.“ 

Nach sechs Stunden Fahrt ist der 
Bus auf der Messe Essen angekom-
men. Sofort geht es in Halle 7, wo sich 
Start‑ups aus ganz Europa präsentieren. 
Natürlich auch die dena-Passagiere. 
Dann ist „freies Spiel“: Die jungen 
Wilden schwärmen aus zu den teils 
opulenten Ständen des Energie-Estab-
lishments, um neue Geschäftspartner 
oder auch Investoren zu finden. 

Abends wird der Energy App Award 
vergeben. Die dena-Start‑ups räumen 
zwei der drei Preise ab: der Grünstrom-
vermarkter OEEX und die Firma Hyko 
mit einer interaktiven Lampe, die Kin-
der zum Stromsparen anregen soll. 

Am nächsten Tag, kurz vor der 
Rückfahrt, zieht Kuhlmann eine erste 
Bilanz: „Unser Bus hat viel Aufmerksam-
keit erhalten. Das hat die Resonanz für 
die Start‑ups erhöht.“ Die Kooperation 

mit der E-world „macht Lust auf mehr“. 
Er sei von vielen angesprochen worden, 
die Initiative fortzusetzen. „Wir überle-
gen uns, wie wir weitermachen.“

Auch die Teilnehmer sind be-
geistert. „Ich hatte sehr gute Termine 
bei Unternehmen, die unser Business 
verstanden haben“, sagt Kevin-Louis Pa-
welke. „Ich bin der dena dankbar, sie ist 
ein wichtiger Multiplikator.“ Sitznach-
bar Christian Huder hat der Bus auf eine 
Idee gebracht: Er träumt von einem 
„Energiewendehaus“ in Berlin. „Ein 
zentraler Anlaufpunkt für alle Start‑ups, 
Treffpunkt und Kontaktbörse“, sagt er. 
„Dann wüsste jeder, wo er uns findet.“

14.30 Uhr Zusammengerückt:  
Bustour-Teilnehmer kurz vor der  
Rückfahrt nach Berlin

Martin Baart, Gründer des 
Start‑ups ecoligo 

Wir lernen  
voneinander und 
können uns  
gegenseitig helfen.“
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Weitere Informationen erhalten Sie 
unter: www.olafureliasson.net und 
www.littlesun.com
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 I
m Alltag nehmen die meisten 
Menschen Energie als etwas Abs-
traktes wahr – mal abgesehen von 
ihrer Stromrechnung“, sagt Olafur 
Eliasson. „Als Künstler interessiert 

mich, wie man sie begreifbar machen 
kann und es schafft, sich selbst als Ener-
gieträger zu sehen.“ Aus diesen Überle-
gungen entwickelte der 49-Jährige mit 
dem Ingenieur Frederik Ottesen eine 
Solarlampe, die vieles ist: Kunstwerk 
und Gebrauchsobjekt, Businessidee und 
politisches Statement. Denn Little Sun 
soll vor allem dort leuchten, wo nur we-
nige Zugang zu Elektrizität haben, wie 
zum Beispiel in afrikanischen Ländern. 
Das 120 Gramm leichte Minikraftwerk 
braucht fünf Stunden zum Laden, dann 
spendet es vier Stunden helles oder zehn 
Stunden gedämpftes Licht. 

Die Lampe aus knallgelbem Kunst-
stoff sieht aus wie eine Mischung aus 
Windrad und Sonnenblume. Ihr Design 
soll Menschen emotional ansprechen, 
sagt Eliasson: „Man trägt Little Sun mit 
sich, um sie aufzuladen“, erklärt er. 
„Man schöpft natürliche Mittel aus und 
erzeugt selbst Energie. Das ist eine Art 
von Reichtum.“ 

Licht, Wasser, Erde – sämtliche Na-
turphänomene inspirieren den Dänen 
mit isländischen Wurzeln, der seit 
1993 in Berlin arbeitet. Er konstruiert 
künstliche Regenbögen, lässt in Galeri-
en echte Gletscherbrocken schmelzen 
und verwandelt Museumsräume in ein 
Flussbett. Wenn er spricht, klingt das 
klar, flüssig und sehr fokussiert. Wie 
jemand, der seinen eigenen Visionen 
vertraut. „Ich habe keine Angst vor gro-

Kreative Energie: Wenn sie auf 
Inspiration und Begabung trifft, 
entstehen großartige Dinge. Das 
dena magazin stellt Menschen 

vor, die aus dem Vollen schöpfen

Im Atelier: 
„Sphären“ 

nennt Olafur 
Eliasson die 

geometri-
schen Gebilde 

in seinen 
Arbeiten

Kinderleicht: Über 
einen Sonnenkol- 
lektor speichert Little 
Sun (o.) Sonnenener-
gie. Voll aufgeladen 
spendet sie vier Stun-
den helles oder zehn 
Stunden gedämpftes 
Licht. Little Sun 
Charge (re.) braucht 
zehn Stunden zum 
Aufladen und leuch-
tet dann14 Stunden 
im hellsten Modus

Geboren wurde er 1967 in Kopenha-
gen, seine Eltern stammen aus Island. 
Bereits während seines Kunststu-
diums erregte Eliasson mit seinen 
Rekonstruktionen von Naturphäno-
menen Aufsehen. Der internationale 
Durchbruch gelang ihm 2003 mit der 
Installation „the weather project“ 
in der Londoner Tate Modern: Über 
zwei Millionen Besucher sahen 
Eliassons künstlichen Sonnenaufgang. 
Der zweifache Familienvater lebt in 
Kopenhagen und in Berlin

zur person

Olafur Eliasson

ßen Projekten“, sagt Eliasson, der laut 
Kunstkompass des Magazins Weltkunst 
zu den zehn international gefragtesten 
Gegenwartskünstlern zählt. 

Sein Studio im Prenzlauer Berg er-
streckt sich über vier Stockwerke eines 
historischen Industriegebäudes und es 
wirkt wie das Labor eines besessenen 
„Sachensuchers“. Meteoritenbrocken, 
Lavasteine und eine Glühbirnensamm-
lung lagern in Regalen. An den Wän-

Neues Ladegerät: 
Im Frühjahr kam Little 

Sun Charge auf den 
Markt. Das tragbare 

Handy-Ladegerät hat 
eine Leistung von 

12,5 Watt

den hängen geometrische Zeichnun-
gen und von der Decke Kugelgebilde. In 
Eliassons Atelier steht auch das Modell 
eines begehbaren Kaleidoskops, das er 
zurzeit in Shanghai zeigt – natürlich in 
raumgreifenden Dimensionen.

Auch Little Sun ist auf Größe 
angelegt. 19 der rund 100 Mitarbei-
ter des Berliner Studios beschäftigen 
sich damit. Die New Yorker Stiftung 
Bloomberg Philantropies unterstützt 

Sonne 
to go
Für Starkünstler Olafur Eliasson 
ist Energie ein großes Thema. 
Seine Solarlampe Little Sun 
möchte der Wahlberliner 
vor allem in unbeleuchteten 
Regionen der Welt verbreiten

Leuchtendes Angebot: In afrikanischen Ländern 
arbeitet Little Sun mit lokalen Kooperativen und 
Händlern zusammen – und unterstützt damit das 
dortige Mikrobusiness 

das Projekt mit einem Fünf-Millionen-
Dollar-Darlehen. 

Etwa 350.000 kleine Sonnen wur
den seit 2012 weltweit verkauft, die 
Hälfte davon in Afrika. Dort kostet die 
Lampe rund zehn Euro, in Europa und 
den USA mit 22 Euro mehr als das Dop-
pelte: Mit dem Verkauf in westlichen 
Industrienationen wird die Verbreitung 
von Little Sun in der „Dritten Welt“ sub-
ventioniert. „Man kann Little Sun als so-
ziales Kunstwerk bezeichnen, mit dem 
wir ein Mikrobusiness unterstützen,  
das eben gerade nicht das Stigma ‚Not
hilfe‘ trägt“, sagt Eliasson. Sein Team  
arbeitet in Afrika mit lokalen Koopera
tiven und Kleinunternehmern zusam
men. Händler in Ländern wie Simbab- 
we, Tansania und dem Senegal könnten 
ihren Lebensunterhalt mit der Solar-
leuchte bestreiten. Gegenüber den dort 
üblichen Kerosinlampen spare sie au-
ßerdem jährlich eine halbe Tonne CO2. 

„Ich glaube, was den Leuten an die-
sem Objekt gefällt, ist, dass es nicht nur 
mit Theorie zu tun hat“, sagt Eliasson. 
„Little Sun kann Menschen dazu anre-
gen, Licht- und Energiekonzepte neu zu 
durchdenken.“ Und nur so könne man 
als Künstler gemeinsam mit anderen 
auf der Welt etwas verändern: „Jedes 
Kunstwerk ist eine Reise vom Denken 
zum Handeln.“  (mb)
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Wer checkt, 
kann sparen
Erstellen Sie mit  
dem Stromsparcheck 
binnen zehn Minuten 
einen Strompass für 
Ihr Zuhause

@
Check unter:  
www.stromsparcheck.
stromeffizienz.de

Kosten senken,
Erlöse erzielen
Erfahren Sie, wie Ihr Betrieb 
vom Demand Side Manage-
ment (DSM) profitiert – und 
wie das Ganze funktioniert

@
Schritt für Schritt zum 
DSM in Ihrem Betrieb:  
www.dsm-bw.de/schritte

1.300 Effizienzhäuser 
auf einen Blick
Wenn Eigenheimbesitzer mehr über 
Effizienzhäuser wissen wollen, Inspiration 
suchen oder Erfahrungen teilen möchten, 
bietet die Datenbank viele Infos und die 
Chance, eigene Einträge zu verfassen

@
Gebäudedaten­
bank unter: 
effizienzhaus.
zukunft-haus.info/

Film für Hausbesitzer
Wie Sie den passenden Energieeffizienz- 
Experten für Ihr Eigenheim finden

@ Film unter:  
www.energie-effizienz-experten.de

Alle Informationen zu Themen, Zielen und Projekten der dena stehen auch online zur 
Verfügung. Dazu zählen Marktanalysen, Expertendatenbanken, internetbasierte Plattformen und 
Verbraucherinformationen rund um Energieeffizienz und erneuerbare Energien. Eine Auswahl
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Kompetenz im Netz

extro   dena.de
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QR-Code: Mit dem Smartphone abfotografieren und per App 
oder Reader herunterladen – so führt der Quick-Response-Code 
direkt auf eine Website zum betreffenden Thema!

@
Alle infos 
unter:  
www.dena-
expertenser-
vice.de

Praktisch: 
Fachinfos und 

Marketinghilfen 
für Experten

Ein Service für Architekten, 
Energieberater und Handwerker: 
Hier finden Fachleute hilfreiche 

Materialien für die tägliche Arbeit

extro

Alle Helden im Netz
Hinter jeder Modernisierung 
steckt eine Geschichte: Unsere 
„Sanierungshelden“ zeigen 
ihre Story in Wort und Bild

@ Zur Galerie:  
www.sanierungshelden.de

Digitalisierung, Sektorkopplung und Energieeffizienz 
sind die großen Themen für die zweite Phase 
der Energiewende. Experten und Entscheider 
diskutieren über neue Geschäftsmodelle, spannende 
Innovationen und politische Herausforderungen. 
Seien Sie dabei! Der 7. dena-Kongress findet am  
22. und 23. November 2016 im bcc Berlin 
Congress Center statt.

dena- 
Kongress

@
Weitere Informationen 
erhalten Sie unter:  
www.dena-kongress.de

Jetzt anmelden! 

extro
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Die neuen  
Montagesysteme  
sind der Konstruktion 
des Käferpanzers 
nachempfunden

extro

Die schillernden Rückenschilde 
des Käfers sind nicht nur schön anzu-
schauen. Feingliedrig, hochbiegsam 
und zugleich stabil sorgen sie dafür, 
dass er seine darunter verstau-
ten Flügel bei Wind und Wetter 
ausklappen kann. Diese Konstruktion 
haben Photovoltaikspezialisten auf 
Montagesysteme übertragen: Die So-
larpanele liegen auf einer gewölbten 
Rohrkonstruktion, die dem Aufbau 
des Käferpanzers ähnelt. Dank ihrer 
Beweglichkeit können sie der Sonne 
um bis zu 330 Grad nachgeführt 
werden. So gewinnen sie je nach 
Standort rund 40 Prozent mehr  
Energie als statische Kollektoren.

Patente der Natur: Bionik –
Technik im Tier- und Pflanzenreich – 
vom Menschen nachgebaut

Vorturner für  
Sonnensucher
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